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Amtlicher Teil.
Nr . SM.
Le . Annee Diftnct de Wiesbaden Cercle de Wiesbaden (Campagne ).

Ävlsl
Sont autorises : la fabrication , la circulation et la vente par

«juantites egaies ou superieures ä un litre des alcools et boissons
aicooiisees, k l 'exception de l’absinthe.

La vente en detail et la consonimatton des alcools ou des
boissons alcoolis£es dans des lieux publics , debits, cafes etc. sont
ei demeurent interdites.

La vente et la consonimation des boissons qualifiees hygie-
niques par la Loi frangaise (vins, bieres, cidres, poires et hydromels)
sopt permises dans les lieux publics , debits , cafds etc.

Bekanntmachung.
Die ^Herstellung, der Kandel und Lerkaus von Alkohol uitb al¬

koholischen Getränken m Mengen von einem Liter und meiyr Ist mit
Ausnahme von Wermut !) lAbjinth ) ertaubt.

Der Kleirwerkauf und Ausschank von Attohoi oder alkoholischen
Getränken in den öffentlichen Lokalen, Wirtschaften, Cafes ufw.
ist und bleibt nach wie vor verboten.

Der Verkauf und Ausschank der durch die französlfchen Gesetze
uis „.hrigienisch" bezeichneten Getränke (Wein, Bier , Apfelwein,
Brrumost und Hontgwasfer) -ist in den ösfentiicki«» Lokalen, Casös
uiw. erlaubt.

Adminiftrateur militaire du Cercle de Wiesbaden (Campagne ).
Le Commanüant de Iuvignp,

Nr . 551.
Bekanntmachung betr. Höchstpreise für Schiachtschafe.

Gemäß 88 4 und 11 der Satzung des ViOhandelsverbands wird
auf Grund der mit Zustimmung des Reichsernährungsministeriums
erieilten Ermächtigung des Herrn Preuß . Staatskommissars für
Boiksernährung vom 6. August 1919 — YI <1 2924 — und des § 5
des Gesetzes betr. Höchstpreisevom 4. August bezw. 17. Dezember
1914 (R. G. Bi . S . 516)  in Abänderung -unserer Bekanntmachung
vom 30. September 1918 für den Umfang des Regierungsbezirks
Wiesbaden folgende Anordnung erlassen:

Bis auf weiteres darf beim Verkauf von Schkachtfchafen durch
den Viehhalter der Preis für 50 Kg. Lebendgewicht bei

1. vollfleischigenLämmern und Jährlingen , Hammeln und un-
gelammten Schafen (Klasse I)

2. vollfleischigen und fetten Mastschafen, fleischigen
Lämnchrn und Jährlingen (Klasse II)

.11 130 .-

üchafen, auch
Ji 120 .-

Schasen
Jt  100 .-

Jl  80 .—

Z. mageren und geringgenährien
Zuchtböcken(Klasse III)

4. minderwertigen und abgemagerten
(Klasse IV)

nicht übersteigen.
Die vorstehenden Preise sind Höchstpreise im Sinne des Ge¬

setzes betr. Höchstpreise. Sie gelten für alle Ankäufe, die vom
18. August ab bei den Viebhaitern getätigt werden. An den Kreis-
iammeistellen werden die Preise vom 18. August ISIS ab gezahlt.

Frankfurt a. M ., den 16. August 1919.
Der Vorstand des Diehhandeisverbandes für den Regierungsbezirk

Wiesbaden.
Wird veröffentkichk.

’’ Wiesbaden , den 26. August 1919.
f Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

I . V.: Dr. Müller.

Nr . 582.
Anordnung über Ausdru ' ch der Ernte ISIS.

Aul Grund der §8 5 und 22 der Reichsgstreidcordnung vom
18. Juni ISIS wird hierdurch für den Umfang des ganzen Regie¬
rungsbezirks folgendes angeordnci:

1. Maschinendrusch und Handdrusch jn jedem Betriebe bedarf
der besonderen Genehmigung des Kreiskommunalverbandes . Alle
Früchte, weiche ohne Genehmigung gedroschen werden, verfallen
ohne weiteres dem Kommunalverband und werden von ihm ohne
Bezahlung übernommen.

2. Die Beendigung des Handdrusches ist, wo ein Vertrauens¬
mann während des 'Ausdrusches nicht zugegen war , sofort und
längstens binnen 24 Stunden dem Kommunawerband zu meiden.

3 Die Feststellung des Ausdruschergebnisses hat während des
Ausdrusches bezw. im unmittelbaren Anschluß an den Ausdrusch

4̂ Dtt abiieferungspslichtig-m Früchte sind sofort, spätestens
ober 3 Tage nach dem Ausdrusch der einzelnen Getreidearten dem
Kommunolverband bezw. dessen Kommissionären zu übergeben.

Im Aufirage . gez. D r o e g e.
Wird hiermit veröffentlicht.
Wiesbaden , den 28. August 1919.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses.
J .-Np. II . Körnst. 3128. I . B.: Dr . Müller.

Nr . 853.
Rakannkmachuna.

Die Verordnung über den Verkehr mit Oeifrüchten und daraus
gewonnenen Produkte » bestinrmt, daß die Besitzer von Oeisaaten
ihre Bestände am 1. jedes Monats zuerst am 1. August d. Js . zur
Anmeldung zu bringen haben. Ais Besitzer im Sinne der Verord¬
nung gilt mich der mit der Verwoitung der Vorräte von dem Eigen¬
tümer betraute Inhaber des Gewahrsams . Außerdem sind die nach
diesem Zeitpunkt geernteten Mengen und jede Zunahme der vor¬
handenen Mengen am 1. jedes Monats dem Kommunalverband an-
-iuzeiaen Die Besitzer von Oeisaaten werden aufgefordert , ihre
Anmeldungen bei dem Kommunatverband cinzureichcu und ihre
Bestände zur Vermeidung der gesetzlichen Strafe an die Kom¬
missionäre abzuiiescrn. , , . . . . . <*■-u

Wer die ihm obliegende Anzeige nicht in der gesetzten Frist er¬
stattet oder wer -wissentlich unvoUständlge oder unrichtige Angaben
macht, wird gemäß der genannten Verordnung m,t Gesangnis bis
zu 6 Monaten oder mit Geldstrafe bis zu 1500 Mark bestraft.
Neben der Strafe kan» auf Einziehen der Vorräte crkmmt werden,
auf die sich die strafbare 5)andiung bezieht, ohne Unterschied ob die
Borräte dem Tater gehören oder nicht.

Die Magistrate und Gemeindevorstände ersuche ich, für orts¬
übliche Bekanntgabe Sorge zu tragen.

Wiesbaden, den 28. August 1919.
Der Vorsitzende des Kreisnusschiifses.

J .-Rr . II . 4391/1. I . B.: Dr. Müller.

Nr . 554.
B-Tartnkn'.achuim.

Der Landwirt Ludwig Heinrich Pfeifer zu Medenbach ist von
mir als Bürgernieister der Gemeinde Medenbach bestätigt and ver¬
eidigt morden.

Wiesbaden, den 26. August 1819.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

J .-Nr . II . 3822/6. I . V.: Dr. Müller.

Nichtamtlicher Teil.
Die Beisetzung Friedrich Naumanns.

Berlin.  Unter außerordeniiich starker Beteiligung ist ain
Samstag nachmittag Friedrich Naumann bestattet worden , ilnter
der Trauervellammiuiig sah man den Minister des Auswärtigen
Müller und den Eisenbahnmimster Oeser. Unwersitätsprosessor Dr.
Adolf Deißmann feierte in seiner Gedächtnisrede den Theologen
Friedrich Naumann . Friedrich Naumann sei es zu danke», daß die
Theologie auf die Plattform des wogenden Lebens, der gewatngen
Wirklichkeit sozialer Kämpfe gestellt worden sei. Bis zuletzt sei er
ein Mensch der Probleme gebiieben. Staatsniinister a . D. Schisser,
der ihn als Politiker würdigte und im Aufträge der Demokratischen
Partei sprach, führte u. a. aus : „Naumann war einer, an dem
keine Partei vorübergehen konnte. Reichtum an Menschentuin und
menschl-che Größe wird an ihm als Theologen hervorgehoben. Er
kämpfte dafür , daß a>ich die Politik eingeordnet werden nillsse in
das große Werk, Kultur zu schaffen. Ihm leuchtete stets der Ster»
seines Vaterlandes . Was er sprach, kam aus dem 5)erzsn. Er mar
ein politischer Charakter , es gab kein aufieuchtendes Problem , mit
dem er nicht rang . Die Fahne Ijt ihm aus den Höngen gefallen,
wir müssen sie zu lieuen Kämpfen führen : Bevor wir sie entfalten,
senken wir sie noch eimnal vor dem Sarge in unauslöschlicher Dank¬
barkeit."

Gegenleistungen verlangt?
Paris.  Das „Petit Journal " schreibt, man glaub« in ge¬

wissen polttischen Kreisen der Alliierten, daß von den Verbündeten,
da sie den Vertrag hinsichtlich der heimsührnng der deutschen
Kriegsgefangenen für gültig erklärt hätten , wahrscheinlich eine
Gegenleistung von Dentschianü erwartet würde, nämlich daß
Deuischiand fofort Oberschlesien räumen würde.

Die Milkionenstrase für den Fall Manheim . _
mz Paris,  1 . September , haoos . Deutschland hat bekannt¬

lich bezüglich der von der Stadt Berlin wegen der Ermordung des
Sergeanten Manheim geforderten Smnme von einer Million
Einwände erhoben. Wie das „Echo dr Paris " erfährt , hat nun
Deutschland diese Summe an Frankreich geM-it, das sie dem inter¬
nationalen Roten Kreuz überweisen wird.

Der bolschewistische Sieg bei Pskow.
M i t a u , 1. (September . Die Lage an der estnisch-lettischen

Front bei Pleskau ist äußerst bedrohlich. Der Frontdurchbruch der
Bolschewiki ist vollständig gelungen. Die lettische Regierung be¬
fördert die baltische Landesmehr beschleunigt an die Front . Rach
Abtransport der baltischen Landcswehr stehen der lettischen Regie¬
rung in Kurland keine nennenswerten Truppen ^nehr zur Ver¬
fügung. Es sind örtlidyc Ausstände von Bolschewik, in den von den
deutschen Truppen geräumten Gebieten ausgebrochen. Russische,
lettische und cstländische Zeitungen beurteilen die Lage sehr, ernst.
Die Stimmen , die eine deutsche Unterstützung fordern, mehren sich
stündlich. (Bisher konnte die lettische Regierung die deiüschen
Truppen nicht früh genug ios werden und brach sogar ihr Ver¬
sprechen, ihnen Llnsiedlungsland zu geben. D. Schr .)

Die kohlenUeserungen an die Entente.
mz Versailles,  1 . Sepie,über . Die seit Wochen in Ver¬

sailles geführien Derhandlurgen über die nach den Friedensbe-
dinguiigen an die Entente zu liefernden Kohlen sind jetzt zu einem
gemifseii Abschluß gekommen. Bekanntlich ist Deutjchland nach dem
Worilaut der Friedensbediugungen zu Kohlentteserungen bis zu
etwa 43 Millionen Tonnen in, ersten Jahre verpsiichtet. Don A,r-
begmn der Verhandlungen ist deutscherseits betont worden, daß bei
der eugenblicllichen Wirkjchasts- m.d Finanzlaci'e in -Ocut-ci>lano,
die im Winter zu -einer schweren Kohienkrise führen müsse, eine
Lieferung in diesem Umfange zu den verhängnisvollsten rtoigen
führen werde, ja , daß nach dein jetzigen Stand der Forderung
Deutjcklaud überhaupt nicht in der Lage sei, Kohlen in irgendwie
nennenswertem Umfange anszuführen . Die Gegenseite hat sodann
unter der Voraussetzung, daß mit den Koh'.eiilieserungen sosort und
nicht erst, wie >m Friedensv -ertrag vorgeschrieben ist, 30 Tage nach
dessen Inkrafttreten begonnen koerde, ihre Forderungen zunächst
auf 20 WiilUonen Tonnen jährlich ermäßigt . Die delüsckien iinter-
händler haben demgegenüber immer wieder betont, daß selbst,
wenn mit den Kohlenlieferungen gleich begonnen würde , durchaus
keine Sicherbeit dafür bestehe, daß in den kritischen Zeiten des
kämmenden Winters die verlangten Lieferungen aufrechizucrhaiten
seien. Es müsse daher nr,ter allen Umständen Deutschland ein
Minimum belassen werden, und nur bei einer evtl . Mehrförderung
solle eine Lieferung an die Entente in Betracht kommen. Diesen
Standvunkt bei der Enteilte zur Geltung zu bringen , ist den deut¬
schen Unterhändlern leider nicht gelungen. Es wurde abge'.-ehnt
eine Vereinbarung zu treffen. die den gegenwärtig notwendigen
Eigenverbrauch Deutschlands sicherstellen würde . Die Entente hat
visl-mebr ihre Forderungen endgiltig wie folgt formuliert : Deutsch¬
land hat in den nächsten sechs Monate » vom Zeitpunkt der Pslicht-
lieserungen an die Entente insgesamt Kohi-oniieserungen zu leisten,
die einer Jahreslieferung van 20 Millionen Tannen -entsprechen.
Steigt die Kesamtsärderiii' a Deuüchkands über den gegenwärtigen
Stand von etwa 108 Millionen Tonnen jährlich, jo sind von der

fraairtart (Rain ) Br. JEU't, 13 . Jahrgang

Mchrsörüerung bis zu 128 Millionen Tonnen 60 Prozent , darüber
hinaus 50 Prozent zu liefern* bis das Höchstmaß der in den Grie-
densbedingungen vorgesehenen Psiichtiieferungen erreicht ist. Fällt
die Gesamtsörderung unter 108 Millionen Tonnen , so wird die
Entente die jeweilige Sachlage nach Anhören Deutschlands prüfen
und ihr Rechnung tragen . Di-efe Grundlage soll jedoch nur dann
Geltung haben, wenn Deutschland mit den Kahierrlieferungen sofortk
beginne. Trotz der außerordentiichen schweren Bedenken, die
deutscherseits auch gegen diese Forderung der Entente mit Rücksicht
auf unsere Wirtjchuftslage bestehen, hat sich die deutsche Regierung
enischlossen, schon jetzt mit der Lieferung zu beginnen. Sie hat sich
hierzu im Vertrauen daraus verstanden, daß die Entente nicht aus
den Lieferungen in der verlangten Höhe bestehen wird, wenn nach¬
weislich die Wirtschaftslage Temfchlands dadurch -erschüttert wer¬
den würde . Im gegenwärtigen Augenblick war eine andere Lösung
der schwierigen Frage nicht zu erzielen. Deutscherseits darf des¬
halb an die Einsicht allep Let-eiiigien, insbesondere auch der Ar¬
beiter ln den Bergwerken und bei den Eisenbahnen appelliert wer¬
den, daß sie alles tun , was in ihren Kräften steht, damit durch eine
Erhöhung der Förderungsziffer und durch eine raschere Produk¬
tion von Beförderungsmittel » uns die Möglichkeit gegeben wird,
der Entente den Beweis zu liefern, daß das deutsche Volk den
ernsxen Willen hat, den Friederrsv-ertrag toyat durchzuführen. Auf
der anderen Seite darf aber Deutschland erwarten , daß die Entente
die Vedeutung unsres Entgegeiriomniens in der Kohieniieferung
nach Gebühr würdigt und im Laufe der fern-eren Verhandlungen in
Versailles den berechtigten finanziellen und wirtschaftlichen Wün-
scsl-en Deutschlands Rechnung tragen wird.

Die Ursache der Berkehrsschwierigkeiten.
Die preußische Eisenbahnverwaltung verteidigt sich gegen den

Borwurf , daß die Kohiennot in erster Linie eine Verkehrsnot sei.
Diese Anschuidigung sei unberechtigt. Die Eistmbahnoerwnktung
habe bei der Gelegenheit gesagt, daß sie infolge der schlechten Be¬
triebslage nicht imstande sei, alle von ihr verlangten Leistlingen aus
zuführen. Zuletzt habe Minister Oeser in seiner Rede vor den Mit¬
gliedern der Handelskammer auf diesen liinstanü offen hingeiviesen
und als Ursache für die schleäste Betriebslage die verminderten Ar¬
beitsleistungen in den Werkstmien der Eisenbahn hingestellt. In¬
folge der mangelhaften Arbeit in den Werkstättcn sei es noch nicht
qettmgen, den seit dem Krieg bestehenden Lokomotinmangel zu be¬
seitigen, und im Lokomotivinangel müsse man eine der Grund¬
ursachen für die Schwierigkeiten der Betriebslage erblicken. Die
Zahl der vorliandenen Lokomotiven an sich sei so groß, daß der
jetzige schrvache Verkehr spielend damit beivältigt werden könnte, da¬
gegen sei die Zahl der wirklich betriebsfähigen Lokomotiven unzu¬
reichend. Der Reparaturstand , der vor dem Kriege weniger als 20
v. H. betrug, bewege sich jefst regelmäßig über 40 v. H. Df»
Leistungsfähigkeit der Werkstätten fei in den letzten Jahren , nach¬
dem sie sich frül)er fast stets auf derselben Höhe hielt, ständig zurück-
gegangen. Jnl Haushaitsjahr 1916 betrug in einer mittleren Eisen--
bahnwerkstatt für die Ausbesserung von Lokomotiven die durch¬
schnittliche Arbeiterzahl 417: der Gesamtausgaiig an Lokomotive '
war 384; im Haushaltsjahr 1917 brachte eine durchschnittliche Zahl
von 556 Arbeilern 583 Lokomotiven heraus . Diese Verschlechtcriiiig
erkläre sich daraus , daß von 1916 an die geschulten Arbeiter der
Eisenbahmverkstätten in großen Mengen für den Heeresdienst frei-
gegeben werden muhten und statt ihrer Frauen , Jugendliche und
Kriegsgefangene eingestellt wurden , also Arbeitskräfte, die nur be¬
schränkt leistungsfähig waren . Nach dem Waffenstillstand wurde die
Arbeiterzahl einer mittleren Werkstatt auf 1187 erhöht, die jedoch
nur einen Ausgang voll 411 Lokomotiven erreichen konnten. Sn
der Zeit vom 1. April bis 31. Jlüi 1919 stieg die Arbeiterzahl weiter
auf 1253, der Lokomottvausgang dagegeii sank trotzdeni auf 351.
Die tatsächliche Verschlechterungsei noch größer , als in diesem Ar¬
schwellen der Arbeiterzahl und der Verminderung der sertiggesttll-
ten Lokomotiven zum Ausdruck komme, denn in derselben Zeit seien
die vorher erwähnten beschränkten Arbeitskräfte — Frauen und
Kriegsgefangene — wieder entlassen und durch junge, kräftige Ar¬
beiter ersetzt worden . Die Gründe für die Verschlechterung der Ar¬
beitsleistungen Ingen in den immer wieder aafflackernden Streiks,
noch mehr aber in der überall zu beobachtenden Arbeitsunlust , dir
durch das Zeitlahnspstem sehr begiinsttgt werde. Eine Besserung
nach den bisherigen Erfahrnngen könne nur erwartet werden , wenn
der Grundsatz wieder zur Anerkennung gebracht werde, daß der
Lohn für geleistete Llrbeit gezahlt werde, und daß ein fleißiger und
geschickter Slrbeiter mehr Lohn zu beanspruchen habe als »in be¬
quemer und lässiger Arbeiter.

Kleinr MLüsilungs«.
Koblenz. Dr. Dorten aus Wiesbaden war hier auf Ersuchei,

der amerikanischen Behörden für bürgerliche Angelegenheiten an¬
wesend. Es wurde ihm eröffnet, daß keinerlei ungesetzliche Werbe¬
tätigkeit im amerikanisch besetzten Gebiete gestattet werde . Die
Frage einer etwa neuen Regierungsform im Rheinland « fei einzig
und allein Sachs der Friedenskommission. Dr. Dorten wurde so¬
dann verboten, das amerikanischeGebiet zu betreten außer mit aus¬
drücklicher Erlaubnis der amerikanischen Militärbehörde.

München. Die Spannung in München hat dazu geführt, daß
seit zwei Nächten auch die Einwohnerwehr den von der Reichswehr
Tag und Nacht ausgeübten Patrouillendienst versieht.

Gemeinschaftliche Kriegskosien. Die sozialistischeFraktion der
französischen Kammer beabsichtigt eine Erdschliehung des Inhalts
einzubringen , daß alle Kriegskostcic von den verbündeten
Staaten gemeinsam getragen werden sollen, sodaß kein Staat mehr
als der andere belastet fein würde.

Umbildmu; der Reichsregierung? Nachrichten van der Umbil¬
dung der Reichsregierung sind zuniindest verfrüht . Daß von der
Reichsregierung ein Eintritt der Demokraten in die Regienmg er¬
wogen wird , ist bekannt. Ein Eintritt der Unabhängigen in die Re¬
gierung wird für ganz umnagiich erklärt.

Lima» von Sand-ers. In einer Unterredung , die er in .Perltt,.
emgetroffene Marschall Liman von Sanders hatte , erklärte er in
bezug auf den Zusammenbruch an der Paiästinasront , dieser sei
auf das gänzliche Bersaoen der rechten Fiügelgruvve 8 der tür-. . karillt»ir ftnrf nifkfkischen Armee zurückzuführen. Deutsche Truppen hätten dort .nicht
gestanden. 51er Marschall betonte zum Schluß, daß Deutschland zu¬
erst die Orientgefangenen zurücksordern solle, da ihre Lage am
traurigsten sei.
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Heidelberg. Reichspräsident (kliert besuchte am Sonntag in
Begleitung Noskes seine Vaterstadt Heidelberg, wo er vom Da*
duschen Ministerpräsidenten Geiß und dem Oberbürgermeister
empfangen wurde . Er besichtigte u. a. sein Geburtshaus in der
Pfaffengasse, wo er , der Cohn eines Schneiders , 1871 geboren
ourde. Er sprach mit vielen Leuten , die ihn noch aus seiner Kind-
beit kennen. Nach Besichtigung des Gewerkschaftshauses, der

»tischen Sammlungen , des Schlosses und nach einem Essen auf
cer Molkenkur erfolgte abends 6 Uhr die Weiterreise nach
Dresden.

m SLadi.Kreis mb  Mgebma.
Biebrich.

* Brandunglück.  Gestern abend um halb acht Uhr
wurde die hiesige Freiw . Feuerwehr telefonisch zur Hilfeleistung
bei einem aus Hof Drais in der Gemarkung Eltville ausge-
brochencn Großseuers gerusen. Die Wehr rückte sofort mit der
Dampfspritze und Fahrzeug 3 zur Brandstelle aus . Es brannte die
Feldscheune von Hof Drais und zu gleicher Zeit 2 Häuser und
eine Scheune in Erbach. Die eine Motorspritze von Wiesbaden
konnte wegen eines Defektes nicht arbeiten . Die Biebricher Dampf¬
spritze' fetzte alsbald kräftig ein und führte durch eine 360 Meter
lange Schlauchleitung, weiche die Feuerwehr Wiesbaden gelegt
hatte, dem Feuer genügend Wasser zu. Später wurde die Biebricher
Wehr durch die zweite Motorspritze von Wiesbaden abgelöst und
kannte um 1 Uhr nachts abrücken. Dem Feuer ist die erstgenannte
Feldscheune und Getreideoorrüte , sowie die Dreschmaschine zum
Opfer gefallen, während bei dem Brand auf Erbacher Flur ein
Haus nebst Scheune ganz, sowie ein weiteres Haus teilweise nie-
derbrannte.

* Fe st genommen er Fahrraddieb.  Der Fahrrad-
dieb, der in letzter Zeit in Mainz und Biebrich sein Unwesen
trieb , ist ermittelt worden . Nach eigenem Geständnis , hat derselbe
nicht weniger als 12 Fahrräder gestohlen und sie in Nachbarorten
abgesetzt. Beim Stehlen eines dreizehnten Rades wurde er drrrch
die hiesige Kriminalpolizei festgenommen.

mz In den Streifen der preußischen Staatsbeamten herrscht
noch vielfach Unklarheit über den Stand der Frage der
einmaligen Beschaffungsbeihilse,  die , wie bereits
mitgeteilt , in Höhe von 500 Mk. für Ledige, 1000 Mk. für kinder¬
lose Verheiratete und 200 Mk. für jedes zu berücksichtigende Kind
geplant ist. Die Reichsfinanzverwaltung war , da die Nationalver¬
sammlung noch tagte , in der Lage, sofort die Zustimmung des Haus-
haitsausschusses zu dieser Maßnahme einzuholen. Es wird daher
die Auszahlung an die Reichsbeamten voraussichtlich um die Mitte
September erfolgen können . Für die preußischen Beamten wird
sich die Zahlung anschliehen, sobald die Zustimmung der Landes¬
versammlung oorliegt . Die Volksvertretung wird sich unmittelbar
nach ihrem für Mitte September in Aussicht genommenen . Zu¬
sammentreten mit eicher entsprechenden Vorlage der preußischen
Slaatsregierung zu befassen haben.

* Die dauernden Streiks und Unruhen der Bergarbeiter
stellen in Verbindung mit den unzureichenden Betriebsmitteln der
Eisenbahnen in der kommenden Zeit der Brennstoffversorgung fast
unüberwindliche Schwierigkeiten entgegen . Es muß darum nach-
drücklichst darauf hingewiesen werden, daß mehr denn je die
denkbar größte Sparsamkeit  in der Verteilung und
Verwendung der Brennstoffe geboten ist.

Wiesbaden . Aus dem Leben des verstorbenen Kurdirektors
i). Ebmeyer , der bekanntlich Kanzler -Adjutant bei Caprivi war , er¬
zählt die „Wiesb . Ztg ." folgendes Vorkommnis : Während . der
Manzler-Adjutantur war Ebmeyer in der Lage, Caprivi vor einem
schweren gegen ihn gerichteten Attentat zu bewahren . Als Ebmeyer
eines Taftes ein an den Kanzler gerichtetes Paket öffnen wollte,
fiel es ihm auf, daß demselben einige pulverähnliche Körnchen ent¬
fielen . Mit Ruhe und Geistesgegenwart , die Ebmeyer auch als Sol¬
dat im Kriege so vielfach zu bewähren Gelegenheit hatte, bracht«
er, ohne das Paket weiter zu öffnen, einige dieser Körnchen an
eine 'Flamme , wo sie mit intensiver Lichterscheinung explodierten.
Er übergab sodann das ganze Paket der Berliner Polizei , und
die weitere Untersuchung erwies , daß es sich um ein geplantes
Attentat handelte, dessen Urheber niemals bekannt geworden ist. Die
Menge des übersandten Sprengstoffes hätte, wie das Experiment
ergab, genügt, um den, der das Paket öffnete, in Stücke zu reiben.

' Wegen Betrugs scstgenommen wurde der Maurer Fritz
Schmotzer aus Dotzheim. Der Mann hat sich von Geschäftsleuten
Geld geben lassen gegen das Versprechen, ihnen Waren zu be-
schassen. In allen Fallen Hai er sich nicht wieder sehen lassen.

sc Französisches Mititär -Polizeigsricht Wiesbaden -Stadt . Einer
Famitie im Hause Datzheimerstraße 120 hier wurde kürzlich von
dem Hausmeister und Kolonialwarenhändler Michael S . kurzer
Hand gekündigt, wobei der im Hause wohnende Schutzmann K. G.
und die ebenfalls dort wohnende Witwe E . M . eine Rolle spielten.
Das Gericht verurteilte den Hausmeister S . wegen der Kündigung,
oie erfolgt war , weil Besatzungstruppen bei der Familie verkehrten,
zu 500 Mark Geldstrafe, die bei Uneinbringlichkeit der Hausbesitzer,
Rentner Christian G., Nerotal 25, zu bezahlen hat Der Schutz¬
mann erhielt eine Geldstrafe von 20 Mark , Frau M . eine solche von
100 Mark . Außerdem muß die Kündigung zurückgenommen wer¬
den. — Der Kutscher G . R . von hier hatte für eine Fahrt nach der
Platte 30 Mark über die Taxe verlangt . Urteil : Zwei Tage Ge¬
fängnis und 500 Mark Geldstrafe. — Der hiesige Schuhmacher¬
meister K. M . hatte auch einen ungebührlich hohen Preis für
Stiefelreparaturen verlangt . Ihm diktierte das Gericht eine Ge¬
fängnisstrafe von acht Tagen und eine Geldstrafe von 500 Mark zu.
— Weil in dem Hotel Tannhäuser dahier einem Offizier ein Mantel
gestohlen, der schließlich im Zimmer eines Hotelangestellten vorge¬
funden , der Hotelbesitzer Heinrich K. aber sich der Untersuchung des
Falles mit der Entschuldigung, keine Zeit eben dazu zu haben, ent¬
zogen, wurde er zu acht Tagen Gefängnis und 500 Mark Geldstrafe
verurteilt . — Auf den fahrenden Zug nach Frankfurt ohne Paß
sprang kürzlich die E. K. von hier . Sie erhielt 50 Mark Geldstrafe.
— Wegen Paßvergehens nahm das Gericht einen hiesigen Ein¬
wohner und eine Einwohnerin in Geldstrafen von 50 bezw. 10
Mark . _ „

— Die Verlegung des Postamts im „Berliner Hof , gegenüber
der Ecke der Wilhelm- und Taunusstraße , in die neue Kolonnade
jft zum 1. April geplant.

wc Ein etwa 23 Jahre altes Mädchen aus dem Hessischen,
welches sich bald Annie, bald Marie Berg nennt , dessen wirklicher
Name indes noch nicht hat festgestellt werden können, brandschatzt
zur Zeit Herrschaften, indem es Stellung bei ihnen annimmt und
sich mit Geldern, die es von ihnen erschwindelt oder gestohlen hat,
wieder aus dem Staube macht. Das Mädchen ist kenntlich an feinem
wankenden Gang . , . ... -

wc In einem hiesige» Gasthofe ,st ein Oelgemalde (Fruhlmgs-
landschaft), welches m einem Fremdenzimmer hing, aus dem
Rahmen herausgeschnitten und gestohlen worden.

— Ecke der Martin - und Frankfurter Straße wurde einer
Dame von einem Manne , der mit einem Automobil in der Martin-
straße hielt, ihr Handtäschchenentrissen. Die Beraubte rief laut um
Hilfe, worauf der Straßenräuber in sein Auto sprang und davon-

Schierstein. Rach einem Beschluß der Gemeindeverwaltung
wird auch in diesem Jahre unter Berücksichtigungder Zeitvertzält-
msse die öffentliche Abhaltung der S chi e r sie i n e r Kerb
unter bleiben.

Erbenheim. Unter ungewöhnlicher Beteiligung wurde am
Samstag der so plötzlich verstorbene Rektor Grünewald hier zur
Grabesruhe gebracht. Unter den Teilnehmern bemerkte man die
beiden Schulräte Below und Liefe, Konsistorialrat Jäger und zahl¬
reiche Lehrer aus Wiesbaden , Biebrich und den Orten des Kreis-
schulinspektionsbezirksiSonnenberg . Pfarrer Hümmerich hielt auf¬
grund des Bibelwortes Joh . g, 4 eine für den Verstorbenen höchst
ehrenvolle und für die Hinterbliebenen trostreiche Grabrede . Nach
der Einsegnung und dem Gesänge der Schülermnen legte Pfarrer
Hümmerich namens der Kirchengemeinde einen Kranz am Grabe
nieder, Beigeordneter Fischer einen solchen namens der Zwilgs-
meinde, Lehrer Kopp namens des Lehrerkollegiums, Rektor Winter-
Konnenberg namens des Lehreroereins Wiesbaden Land , Lehrer

Dienstbach namens des hiesigen Turnvereins und eine Schülerin
namens der Klasse des Verstorbenen.

Rordensladk. Bekanntlich wurden hier seit 1904 fast alljährlich
durch die Schulkinder die bewohnten Schwalbennester des Dorfes
gezählt. Durch diese Zählung war der Beweis geliefert worden,
daß überall da, wo man den Schwaiben Schutz und Pflege einge-
üeihen läßt , die Zahl dieser nützlichen Segler der Lüste zunimmt,
wenn anders keine außergewöhnlichen Verhältnisse das Gegenteil
bewirken. Bei der ersten,Zählung wurden 228 Nester an Häusern,
Torbogen und in Ställen 'ermittelt . Im folgenden Jahre waren es
schon 269 und so stieg bis zum Jahre 1910 die Zahl der besetzten
Schwalbennester auf 307, 330, 338, 396 und 420. Mit der fetzten
Zahl war der Rekord geschlagen. Die folgenden Zahlen lauteten
auf 351 und 389. 1914 war wieder die Zahl auf 404 erreicht, 1915
wurden 400 und 1916 wieder 406 festgestellt. 1917 und 1918 fiel
anderweitiger kriegshilfsdienstlicher Beschäftigungen der Schüler
halber die Zählung aus ; auch sollte die weitere Zählung eingestellt
werden. Doch das diesjährige große Schwalbensterben infolge der
ungünstigen Witterung zur Zeit des Brutgeschäfts und der Iungen-
aufzucht, besonders aber die bedauerliche Zerstörung vieler Schwal¬
bennester bei der anderweitigen Benutzung der, Ställe und Höfe gab
dem Lehrer diesen Sommer nochmals Anlaß , eine erneute Schwal¬
benzählung vornehmen zu lassen. Das Ergebnis war leider ein
höchst bedauerliches: Ermittelt wurden nur 276 bewohnte Nester
(und zwar 113 an Häusern und 163 in Ställen ). Zerstört waren 57
Nester, 62 waren leer geblieben und nur 28 neu gebaut worden.
Da wird es wieder lange dauern , bis durch liebevollen Vogelschutz
die alte Zahl erreicht ist.

Nordenstadt . „Es find bereits sechs Jahr " verflossen, seitdem
die letzte Kirchweih war , drum haben wir nunmehr beschlossen, sie
jetzt zu feiern, wie sie einst war . . ." Mit diesen Worten leitete am
Sonntag ein „Kerbebursch" im Saale des Gasthauses „zur Krone"
feine Begrüßungsansprache bei Eröffnung der Kerbefeier ein. Doch
wie ganz anders gestaltete sich die Kerb gegen früher ! Zwar fehlte
das Karussell, die Schießbude und der Zuckerstand für die Kinder
nicht, auch belustigte sich die erwachsene Jugend an Tanz und Spiel,
doch die sonst übliche allgemeine Teilnahme der Dorfbevölkerung
mit Kuchenbacken usw. fand nicht statt . Und billig war das Ver¬
gnügen diesmal keineswegs. Die Zuckerbonbons, die früher 3 Pf.
das Stück kosteten, mußten mit 35 und 40 Pf . bezahlt werden, und
was vor dem Kriege ein Kerbebursch mit 10 Mark abmachte, ging
diesmal über die 100. — Doch, was machts? Geld ist ja da!

Nordenstadk. U e b e r f lü ss i g e s Licht . — Wasserman¬
gel  Wie mährend des Krieges öfter, so brennen bei uns jetzt wie¬
der selbst bei Tag die Straßenlaternen ; aber das mit etwa 100 000
Mark erbaute Wasserwerk steht still, weil es an Benzin und Benzol
fehlt. Von Zeit zu Zeit werden 50 Liter geliefert, dann herrscht
wieder tage- und wochenlang Wassermangel.

Wallau . An die hiesige, durch Versetzung des Psarrers Bomel
nach Essershausen erledigte Pfarrstelle , haben sich nicht weniger als
acht Pfarrer des Bezirks gemeldet. Das Wahlrecht steht der Ge¬
meinde zu, die beschlossen hat . sämtliche Bewerber „zu hören".
Zwei derselben haben bereits ihre Probepredigt gehalten, die
Predigten der übrigen stehen für die nächsten Sonntage noch bevor.

— Flörsheim . Eine Krieger-Gcdächtniskapelle soll zum An¬
denken an die aus hiesiger Gemeinde gefallenen Krieger inmitten
der Gemarkung Flörsheim erbaut werden . Zwei Bürger haben
bereits das in prächtiger Lage befindliche Baugelände am sog.
hohlen Wartweg unentgeltlich zur Verfügung gestellt. In der Ka¬
pelle sollen die Namen der etwa 100 gefallenen Krieger Florsheims
verewigt werden. Die Kapelle selbst wird mit einem Hain schattiger
Bäume umgeben.

sc Idskein. Hier wurde eine Pferdezuchtgenossenschast Idstein
gegründet . 67 Landwirte von hier und Umgegend haben sich als
Mitglieder angemeldet. Eine sechsgliedrige Kommission wurde zum
Ankauf eines Hengstes bestimmt und als Hengsthaiter der hiesige
Landwirt Fritz Link gewählt.

höchst. Ein lebhafter „Holzhandel" ist Mousag abend auf der
Wörthspitze oberhalb des Nadelwehrs zu beobachten, wo Nieder
Jungen eifrig damit beschäftigt waren , Holz von der Bordwand des
Regattaplatzes heimzuschleppen. Auf die strenge Frage eines Er¬
wachsenen: „Mo wollt Ihr alle mit dem Holz hin, — was soll damit
geschehen?" antwortete einer der kleinen Strandräuberc „Ei mein
Babba mächt 'n Hasestall !" — Auf der Straße geboren.
Ein 20 Jahre altes Mädchen aus Soden , welche? sich anscheinend
aus dem Wege nach einer Entbindungsanstalt befand, wurde heute
in den frühen Morgenstunden am Sportplatz in - der Königsteiner¬
straße von dem Vorgang überrascht. Nach der Geburt begab sich
das Mädel sofort nach Soden zurück, ließ aber das Kind auf _der
Straße liegen, wo es von einem aus Soden kommenden hiesigen
Herrn , der dort zur Brunnenkur gewesen war , gefunden wurde.
Das Kleine befindet sich wohl. Die Personalien der unnatürlichen
Mutter konnten n̂och im Laufe des Vormittags ermittelt und das
Kind ihr zugestellt werden . Ein Verfahren wegen Kindesaussetzung
dürfte folgen. ,

Frankfurt . Nachdem der Magistrat monatelang unter Hinweis
auf die Kohlenknappheit die Bevnikermig zur reichlichen Eindeckung
mit Holzoorräten aufgefordert hat, beschloß er — es ist unglaublich
— m seiner Freitagssitzung die Rationierung des Holzes in der
Weise, daß alle Vorräte bis auf 10 Ze„:nr - beschlagnahmt werden
scll-m Der Leiter der städtischen ohienstelle nak au? diesem An ah
dem Magistrat seinen Rücktritt angekündigt ; ihm werden andere Be¬
amte des Kohlenamtes folgen. — Als zwei aneinandergekettete
Untersuchungsgesangene vom Frankfurter Polizeigefangnis nach
dem Gericht gedacht werden sollten, gelang es em einen, den
Arm aus der Kette zu ziehen und zu entweichen. Auf den Fliehen¬
den wurden zwei Schüsse abgegeben. Die eine Kugel ging ihm
nahe am Kops vorbei, die andere traf ein Blechschild, das an einem
Haus angebracht war . Die Kugel schlug hier ein, als der Gefangene
an der Stelle vorbei wollte. Durch das Aufklatschen wurde der
Mann derart in Schrecken versetzt, daß er bewußtlos zusammen
brach. Er mußte ins Gerichtsgefängnis getragen werden.

— Der Polizeibericht meldet: „Wie alljährlich um diese Zeit
treten auch diesmal Ruhrfälle gehäufter auf. Es empfiehlt sich
deshalb dringend , bei jeder Darmstörung sofort den Arzt zu besra-
gech sowie Obst und Gemüse nur gekocht oder mindestens gut abge¬
waschen zu genießen. Man esse nichts, ohne die Hände gewaschen
zu haben, was besonders für Kinder sehr wichtig ist, die jetzt mehr
als Erwachsene von der Krankheit ergriffen sind."

Franlsurk . In der letzten Zeit hat hier eine Einwanderung
von jungen Russen und Polen eingesetzt, denen der heimatliche Bo
den zu heiß ward und die sich hier als Schieber und Schleichhänd
ler betätigen . In erster Linie führen aber die Burschen die raffe*
wertesten Taschendicbstähle in den Eisenbahnen , Straßenbahnen,
auf Bahnhöfen und bei sonstigen Menschenansammlungen aus . Zur
besseren Durchführung ihrer Diebstähle arbeitet dieses interna¬
tionale Gesindel in Rotten von zwei bis vier Personen zusam¬
men. Der Kriminalpolizei gelang es jetzt nach wochenlanger Arbeit
eine große Anzahl dieser Diebe festzunehmen. Bis letzt find 20
Personen im Alter von dreizehn bis 48 Jahren in Haft . Einige der
Diebe wurden bereits abgeurtoilt , sie erhielten Zuchthausstrafen
nicht unter zwei Jahren . Zahlreichen anderen Mitglieoern dieser
Banden ist man auf der Spur . ^ , . , .

Frankfurt . Die Feuerwehr wurde Montag abend nach dem
Griesheimer Exerzierplatz gerufen, wo von nbstürzenden Erbmassen
zwei Knaben verschüttet worden waren . Der eine konnte gerettet
werden, der andere wurde in nahezu hoffnungslosem Zustand ins
Krankenhaus gebracht. — Bei einem Einbruch in ein kaufmännisches
Büro an der Zeil erbeuteten die Diebe vier Schreibmaschinen im
Gesamtwert von 6000 Mark.

— Der Verein Deutscher Zeitungsverleger . der hier kürzlich
eine außerodentliche Hauptversammlung abhiekt, faßte eine Ent¬
schließung gegen die besondere Anzeigensteuer und legte Verwahr¬
ung dagegen ein, daß dem Zeitungsgewerbe im Rahmendes UmsMz-
stcucrgesetzeseine Sondersteuer auferlegt werde, die das Zehnfache
der normalen Abgabe bedeute. Die deutschen Reitungsoerleger seien
bereit, in demselben Maße wie die anderen Berufe zu dm Lasten
für das Reich beizutragen , lehnten aber als ungercht eine Aus¬
nahmebestimmung ab, die geeignet fei, den Anzeigenteil der Zei¬
tungen aufs schwerste zu schädigen. Eine andere Entschließung
spricht sich für das Fortbestehen der Reichsstelle für Papierholz im
Interesse der Papierbelieferung der deutschen Presse aus und emp¬
fiehlt die Angliederung an die Kriegswirtschaftsstelle für das deut¬

sche Zeitungsgewerbe . Die weiteren Verhandlungen betrafen den
Arbeitgeberverband für das deutsche Zeitungsgewerbe und die
schwebenden Tarrfsragen . Es wurden allgemeine Nichtlinien auf-
gestellt; eine Kommission solle die Einzelheiten vorbereiten . Sodann
wurde ein weiterer Ausbau der Organisation beschlossen. Ferner
wurde noch die Erhöhung der Postgebühren und das Nachrichten¬
bureau des Vereins deutscher Zeitungsverleger besprochen.

— Das Mitglied der Nationalversammlung , Pfarrer Veidt,
von der Deutschnationalen Volkspartei hat aus beruflichen Grün¬
den sein Mandat niedergelegt, sodaß Amtsgerichtsrat Dr . Latt-
mann an seine Stelle tritt.

— Ein Geschenk an ihre rllckkehrenden Kriegsgefangenen ver¬
teilt die Stadt Frankfurt . Sie gibt jedem eine Garnitur Wäsche, be¬
stehend aus Hemd, Unterhose, Strümpfen , weichem Kragen und
Taschentuch. Da für die Stadt Frankfurt etwa 5000 Gefangene in
Betracht kommen, so verursacht das Geschenk eine Aufwendung von
150 000 Mark , also 30 Mark pro Mann.

— Ein Schildbürgerstreich.  Die Vermattung der
Handgepäckstellen des Hauptbahnhofes in Frankfurt a. M. leistete
Ich Freitag ein ergötzliches Stück. Bei dem ungewöhnlich starken
Reiseverkehr sind gegenwärtig die beiden Handgepäck-Aufbewah¬
rungsstellen oft derart überfüllt , daß sie zeitweise geschlossen werden
müssen. Wenn nun beispielsweise die Nordhalle überfüllt ist, dann
prangt an ihrem Fenster ein Schild mit entsprechendem Hinweis
und dem Vermerk, daß die Südhalle Gepäckstücke annimmt . Frei¬
tag las man nun an der Südhalle : „Halle geschlossen, Annahme
Nordhalle !" Hunderte stürzten mit ihren Gepäckstücken nach der
Nordhalle, wo man folgende Inschrift fand : „Halle geschlossen, An¬
nahme Südhalle ." — Den Beamten sollen die Reisenden nicht ge¬
rade liebenswürdige Komplimente gesagt haben.

Oberursel. Die Franzosen haben nördlich von Frankfurt die
Grenze der besetzten Zone um etwa 3 Kilometer zurückoerlegt. Die
Ortschaften Weißkirchen und Stierstadt sind geräumt , dagegen ist
der Bahnhof Weißkirchen nach wie vor besetzt.

Mainz . Unter der Ueberschrift „M ainzer Handels¬
fragen"  behandelt Kommerzienrat Joseph Molthan im „Mainzer
Anzeiger" verschiedene Anregungen , von deren Verwirklichung sich
der Berfasser für die wirtschaftliche Entwicklung von Mainz viel
verspricht. Biele Jahrzehnte hindurch sei der Stadt Mainz die
Rolle des Aschenbrödels unter den mittelrheinischen Städten be-
schieden gewesen. Während die Nachbarstädte Frankfurt und
Mannheim einen glänzenden wirtschaftlichen Aufstieg zu verzeichnen
gehabt hätten, habe Mainz an dem Ruhme einstiger Größe ge¬
zehrt und sei allmählich ins Hintertreffen geraten . Die gegen¬
wärtige Konjunktur sei geeignet, baß Einrichtungen geschaffen wer¬
den, die einer gedeihlichen Entwicklung des Mainzer Handels Vor¬
schub leisten. Sowohl die Bürgermeisterei als auch die Handels¬
kammer und der Verein Mainzer Kaufleute seien feit Wochen mit
der Prüfung zahlreicher diesbezüglicher Vorschläge beschäftigt. Zu
den Vorschlägen, deren Verwirklichung im Interesse des Mainzer
Handels liege, rechnet der Verfasser vor allem die Gründung
einer Warenbörse,  der mit Leichtigkeit auch der Haikdel in
Wertpapieren anzugliedern sei. Diese Gründung fei ein dringendes
Gebot der Stunde ebenso wie die Bereitstellung geeigneten J „ -
dustriegelnndes  und geeigneter Lagerplätze.  Als Lokal
für die Aufnahme der Börsenbefucher käme nach Ansicht aller Be¬
teiligten nur die Stadthalle in Betracht, wegen deren Ueberlassnng
die französische Behörde angegangen werden soll. Der Verfasser
redet dann noch der Errichtung einer Mustermesse  das Wort,
wie sie in Frankfurt im nächsten Monat in großem Stile zur Aus¬
führung gelangt . Für die Aufnahme derselben käme ebenfalls die
Stadthalle in Frage.

— In der Wohnung eines hiesigen Geschäftsmannes erschien
Samstag morgen vor 7 Uhr ein von hier stammender junger Mann
unter dem Vorgeben, Waren einkaufen zu wollen. Er traf den
Sohn des ihm befreundeten Wohnungsinhabers an , mit dem er
verhandelte. Während ersterer sich anschickte, etwas niederzu¬
schreiben, erhielt er von dem Besucher zwei wuchtige Hiebe mit
einem Beile, das dieser in einer Handtasche mitgebracht hatte, auf
den Kopf. Trotzdem verlor der Getroffene die Besinnung nicht,

' sondern stürzte sich auf den Täter , dem es gelang, aus der Wohnung
zu entfliehen. Die Verletzungen des Ueberfallenen scheinen nicht

' lebensgefährlich' zm fein.. Der Täter , der sich in Haft befindet, ist ein
Professorssohn. Er hat anscheinend die Tat , für die jede Erklärung
fehlt, in einer Art Dämmerzustand begangen.

Mainz . Montag nachmittag entstand auf der Brückenrampe
auf einem militärischen Lastauto ein Benzinbrand , der im Ru das
ganze Fahrzeug in Flammen hüllte. Nach einer Stunde war der
Wagen mit Inhalt verbrannt und nur noch ein wertloses Gerippe
übrig.

— Für 9000 Mark Baumwolle gestohlen. In der Nacht z»m
letzten Sonntag wurden aus dem Lagerraum der Speditionsfirma
Rosendorn am Weihergarten dahier mehrere Ballen Baumwollstoffe
im Gesamtwert von rund 9000 Mark durch unbekannte Diebe ge¬
stohlen. Bon benachbarten Personen wurden nachts zwei Männer
vor dem Hause gesehen, die anscheinend eine schwere Last fort¬
schleppten. Die gestohlenen Stoffe waren Eigentum einer französi¬
schen Handelsfirma.

— Aus Rheinhefstn. Die Portugiefertrauben sind in ihrer
Entwicklung so weit vorgeschtitten, daß jetzt überall die Weinberge
geschlossen werden. Die Trauben sind schon prächtig gefärbt , doch
sind zu ihrer vollen Reife noch einige recht warme Tage notwendig.
Die Morgennebel begünstigen als sogenannte „Traubendrücker" die
rasche Reste um so mehr, wenn auf sie warme , sonnige Tage folgen
Die Aussichten der diesjährigen Weinernte find noch immer als sehr
befriedigend zu bezeichnen, wenn auch der Sauerwurm stellenweise
größeren Schaden anrichtet. Im Weingeschäft herrscht vielfach eine
merkliche Zurückhaltung in Produzentenfreisen . Wer auk das Gew
nicht dringend angewiesen und mit Fässern genügend versehen ist
läßt lieber seinen Wein aus der letztjährigen Ernte unverkauft »n
Keller liegen. ,

— Oppenheim. Ein ehrlicher Finder ist der Soldat Rail , der
Führer eines Proviantkraftwagens der französischen Besatzungs¬
truppen dahier. Der Mann fand auf der Chaussee zwischen Nier-
ftein und Nackenheim eine Brieftasche mit einem Inhalt von 10 80«
Mark in Banknoten . Er gab seinen Fund an den inzwischen er¬
mittelten Besitzer, einen Herrn Karl Friedrich Schneider aus Wies¬
baden ab.

Offenbach. Von einem Nachbarhaus, aus kletterten Diebe m
das Lederwarengeschäft von Ludwig Krumm , Kaiferstraße, und
stahlen aus Ihm für etwa 13 000 Mark Lederwaren.

Bingen . Eine französische Fahne , die am Dereinshaus ausge¬
hängt war , wurde von unbefugter Hand entfernt . Wenn der Tater
nicht ermittelt und die Fahne nicht zurückgebracht wird , versau
die Stadt in eine hohe Strafe . -— Es wäre wirklich zu wünschen
daß solche Dummheiten , unter denen die Allgemeinheit leibet,
Zukunft unterlassen werden . .

Kreuznach. Einer der . Diebe, die aus dem Tapetenhaus
Schmithals nachts für 60 000 Mark Perserteppiche stahlen, wurde
bereits zehn.Stunden nach der Tat durch unsere Kriminalpolizei
verhaftet . Gegen Abend war schon die ganze Diebesgesellschast
hinter Schloß und Riegel, zwei Männer und zwei Frauenzimmer-
Eine der „Damen " hatte am Tage der Tat das Lokal
abends wurde der Plan in der Altdeutschen Weinstube ausgeknobct
und nachts 2 Uhr rückte die Gaunerbande heran , drückte ein«
Scheibe der Ladentüre ein , wühlte sich die besten Teppiche aus uN"
fuhr mit der Beute im Auto davon. Morgens gaben die Vor
brecher die Teppiche in zwei Koffern in Bad Münster a . St . ai»
Passagiergut nach Saarbrücken auf. Es handelt sich bei den w r
hasteten um gewerbsmäßige Schwerverbrecher, die auch den großen
Iuwelendiebstahl in Bad Münster a . St . auf den: Kerbholz Häven

in

fc In den Glockengießereien in Frankcnthai und liaiserslab'
tern lausen zahlreiche Bestellungen ständig, ein, nicht allein ^
Gemeinden der Pfalz , sondern auch aus Städten und Gemetnoe
aus dem nahen Hessen und Nassau. In den Dammgruben stedf'
bereits 12—15 Mäntel zum Guß bereit . Neue Glocken liegen
Die jetzt eingebenden Bestellungen von Glocken können aber er,
Ostern 1920 abgeliefert werden . Der Preis des Rohmaterials uve
steigt jetzt die vom Staate für die weggenommenen Glocken gewach
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«btlchädigunßssumm « um das Dreifache und steigt »ach Aussage
der Meister immer noch.

_ Die Trauer über Deutschlands Niedergang . In einer nach¬
träglichen Todesanzeige heißt es : „Wir können nun nicht mehr
ststran zweifeln , daß unser geliebter , jüngster Sohn , Bruder und
Schwager , der Fähnrich im Jnf .-Regt . 189, Karl Wiebel , der seit

18. Juli 1918 vermißt wurde , an diesem Tage bei Soissons
st-onggout ) im Alter von 18 Jahren gefallen ist." „Wohl ihm , daß
ks ihm erspart geblieben , das „neue Deutschland " zu erleben ."

Reicher Goldsand . Laut „Vossischer Zeitung " wurden bei
^stper-Lake in Kanada reiche Goldadern entdeckt. Die Komnlission,
Sie die Felder untersuchte , erklärte , daß es sich um das reichste Gold-
le.d handele , das je entdeckt wurde.

»Ans der Sommerfrische zurück". Unter dieser Ucberschrift zeigt
m Ehepaar in Ried im dortigen Lokalblatt an , daß es den Be-

niim f Cr ^ ^tschaft „zur Krone " dortsclbst wieder persönlich über-

Asuests Aachnchim,
. mz Versailles , 2. September . Nach dem „Journal " hat die
iuristische Kommission der Friedenskonferenz ihren Bericht über die
"futsche Verfassung fertig -gestellt und der Friedenskonferenz über-
fUütelt. Sie vertritt die Ansicht, daß die Artikel 2 und 61 der Ver¬
eisung gegen den Artikel 86 des Friedensvertrages von Versailles
verstoßen . Der Ober st e Rat der Alliierten entschied,
,6  die deutsche Regierung innerhalb 15 Tagen die Reichsverfas-

abzuändern habe.
. mz Versailles , 2. September . Marcel Hutin schreibt im „Echo

Paris " , die Diskussion über die Ratifizierung des Friedensver-
nstges werde diese Woche geschlossen werden , und man glaube , daß
v>e Ratifizierung des Friedensvertrages mit Deutschland zwischen

15. und 18. September im „Journal " offiziell bekannt gegeben
werden könne ..
^ ,mz Berlin , 2 . September . Im Einvernehmen  m i t d e r
-'«l! ichz reg i erring  und der preußischen Staatsregierung be-
Men sich heute di« Generale Dupont , Malcolm und Bencivenga,
^ Chefs der hiesigen fremden  Mi l i t ä rm  i ss  i o n e n,  nach
derschlesien , rmr sich mit der bereits dorthin entsandten inter-
vlljierten Militärmission zu vereinigen . Die Befugnisse dieser Kom-
svstsion werden dadurch selbstverständlich nicht berührt . Die viel¬
em verbreiteten Gerüchte , daß die im Friedensvertrag vorgesehene
Ziehung Oberschlesiens durch fremde Truppen schon vorzeitig er-
Men werde , entbehren jeder Grundlage . Es kann vom deutschen
Standpunkte nur willkommen sein, wenn die mit den deutschen Ver¬
hältnissen vertrauten Chefs der alliierten Militärmissionen sich an

und Stelle von der wirklichen Lage überzeugen.
, mz Berlin , 2 . Seplcniber . Nach einem Bericht der „B . Z ." er-
WCn in der heutigen Verhandlung des Schmu gglerprozes-
^st ^gegen den Prinzen zu Wied  in Trelleborg nur Dr.

Stockhausen mit dem Ecockholmer Advokaten Lisforß , während
^ Schwägerin des Prinzen , die Gräfin v. Solms -Wildenfels , nicht

Ogegen war . Der schwedische Advokat erklärte , der Prinz zu Wied
hfos dringende Gründe für die Ausfuhr der Schätze gehabt . Die
^lcherheüsverhältnisie in Deutschland seien so ungenügend , daß es
Zwhrlich gewesen wäre , den Schatz dort zu belassen . Das Recht
N? Ausfuhr leitet er aus seiner Cxterritorialstät als ehemaliger
rsttst von Albanien her . Er habe um die Ausfuhrerlaubnis nachge-

da dis Antwort aber voraussichtlich noch sehr lange hätte
In sich warten lassen , sei er zur Selbsthilfe geschritten . Es sei
j seine Absicht gewesen , die .schwedische Zollbehörde um die ihr zu-
Mnlcnde Steuer zu bringen , die bei dem Schatz von sechs M >l°
, vsten Kronen etwa 270 000 Kronen , also rund eine Million Mark,
.ragen  hätte . Der Zollfiskal Hallström widersprach dem Ver-
Jdes  Prinzen in jeder Weife und bestritt , daß die beiden bei

Schmuggel Ertappten die Absicht gehabt hätten , die Schätze zu
,°Wllen . Auf Antrag des Rechtsanwalts wurden die Verhand-
? "8en auf den 29. September vertagt . — Von Interesse ist, daß
Merzest eine ganze Menge von Leuten den Vorfall beobachteten,
». v nichts für die Anhaltung der beiden Deutschen getan haben,
^ft 'e wurde erst aus Veranlassung des Assistenten Jönsson vorge-
^Mmem Falls die schwedischen Behörden die Beschlagnahme der
Tatsachen aussprechen , bekommt die schwedische Regierung nur
'*?  Viertel des Gesamtwertes , während drei Mertel dem Angeber
^vston zufallcn würden.

Zum Rückiransport der deukschen Kriegsgefangenen,
i, >nz B e r l i n , 2. September . Die Reichszentralstelle für die
, mchen Kriegs - und Zioilgefangenen gibt bekannt , daß der Ab-
^ vnsport der deutschen Kriegs - und Zivilge-
h " 8 e n e n aus englischer Hand in Frankreich nunmehr begonnen

• Cs sind in den letzten drei Tagen täglich 1000 Mann über-
IjRMeii worden . Vom morgigen Mittwoch ab werden voraussicht-
hzl.Eglich dreitausend Mann über Köln cintresfen . Die Ange-

von Kriegsgefangenen , die sich in englischer Hand in Frank-
"b befinden , tun gut , ihre Paket - und Geldsendungen einzustellen.

tz,,.Z >z Versailles,  2 . September . Der Oberste Rat der
HUertcn beschäftigte sich gestern mit gewissen Ausiührungsbestim-
"vgen betr . den Rücktransport der deutsche» Kriegsgefangenen,

s, Mz Berlin,  2 . September . Die Reichsstelle für Kriegs - und
^VPesangene teilt mit : Bon den ersten 2000 Kriegsgefangenen , die
vf englischer Hand in Frankreich eingetrosfcn sind, wurde der erste
^ Qnspo r t von tausend Mann in das Lager Meschede übergeführi,

e zweiten Tausend in das Lager bei Gießen gebracht.

Dev Siebsrrts.
Roman von  Elsbeth Borchhard.

Fortsetzung .) (Nachdruck verboten .)

«in ^ anz kühl mar cs ihm geworden , kühl und ausgebramrt , nur
L? Mmken glimmte in- der Asche, das mar der Dank für einen
tẑ odsckaftsdienst , dessen hoher Wert ihm immer verständlicher
»tp v. Mein Leben und meine Kraft will ich einsetzen , wenn Du

i)i( Deinen einst meiner Hilfe bedürfen solltest ! — Hatte er.
Kjjj nt nun abgetragen , seine Mission erfüllt ? — Was hielt ihn

ß . Die Männer sind alle Egoisten ! hörte er Linda von Stolzenau
E .st' und hatte sie nicht recht damit ? Waren die uneigennützigen
d°?.uve , Freundschusts - und Dankgefühl nicht längst in einem an-

Empfinden uniergegangen , haste ihn bei allem seinem Tun
1» . Waffen nicht immer nur der eine Gedanke geleitet : Für mich?

menn .es so war , konnte die heilige Flamme , die in seinem
tzz/s' U emporloderte , — nicht versengend wie einst , sondern still

— ihn nicht rechtfertigen vor dem Toten , dem er sich ver-
glauhte?

N Diesen Fragen seiner ringenden Seele wurde keine ihm ge-
Antwort . Nur ein Entschluß rang sich heraus : „Du bleibst

«mnpsst weiter für Dich!
D?r ganze hartnäckige Trotz des Mannes , der seine Kraft und

in hartem Lebenslauf gestählt hatte , kam bei diesem Bor-
W ft ■* zum Ausdruck . Er hatte sich fein Ziel und den Weg dahin

bensaufgabe gemacht and war gewillt , ihn zu gehen , mochten
Rn Sieg oder Niedergang bedeuten.

^tec r Himmel färbte sich schon rot im Osten , zum Zeichen , daß
seî vun« ihren Siegeslauf beginnen wollte — da erst juchte Secger
k,o ĴL8 «r aus , um sich für den nächsten Tag wenigstens mit ein

^ Stunden Schlafs neu zu stärken.

V iPip citi Lauffeuer verbreitete sich die Kunde von der Genesung
X>o rVic äfin Gerolstein in der Nachbarschaft , » nd erregte Sensation,

hintraf.
'e Stolzenauer waren natürlich die ersten , die die Nachricht

tXh!) Wn , und sie war ganz dazu angetan , Ariberts Wesen in Auf-
su versetzen.

Itijf, e war denn das so plötzlich gekommen ? Bor wenigen Tagen
er sie liegend in ihrem Rollstuhl wie immer , und nun auf

hi '-ß es , sie könne ihre Glieder wieder gebrauchen , sie könne
Hz, " selbständig gehen . Das war wie «in Wunder , dessen

M ihm nur aus Waltrauts eigenem Munde werden konnte.

Er hieit es daheim nicht aus , sondern ritt hinüber , noch ehe
seine Damen fertig waren , um ihn zu begleite » .

Er inußte der geliebten Frau zuerst allein gegenübertreten , sie
beglückwünschen , sie fragen.

Waltraut empfing ihn im Salon , der lange unbenutzt gestan¬
den hatte.

Als sie ihm entgogenkmn , fest und sicher, mit einem gewinnen¬
den Lächeln auf den Lippen , da schrie er vor Ueberraschung auf
und war zunächst unfähig , seine Gefühle in Worte zu kleiden . Er
begnügte sich damit , ihre Hände abwechselnd zu küssen, bis sie sie
ihm entzog und ihn zum Sitzen einlud.

Und nun sprudelte er hervor , was in ihm aufgespeichert lag.
Was war geschehen mit ihr — woher die plötzliche Wendung in
ihrem Leiden?

Waltraut erzählte ihm das Märchen von einer Kur , di« eine
Autorität ihr vorgcschlagen und die sie heimlich gebraucht , weil sie
selbst an deren Erfolg zweifelte.

Wie soll ich Ihnen danken , daß Sie meinem Rat , meinem in¬
nigsten Wunsch« doch nachkamcn und sich an einen 'Spezialarzt
wandten ! rief Aribert , von den kühnsten Mutmaßungen und Hoff¬
nungen getragen.

Sie lächelte nur , ein wenig verlegen ^ wie es schien, , doch er
merkte es nicht . Seine Worte übersprudelten sich in der glücklichen
Erregung , und fast hatte er sich ihr heute schon erklärt , wenn der
Diener nicht seine Damen im entscheidenden Moment gemeldet hätte.
Er empfand die Störung zuerst unlieblom.

Nachher — bei ruhiger Uebcriegd, - g — sagt « er sich, daß er
nicht so schnell mit der Tür ins Haus satten dürste , sonder»
ihr Zeit lassen mußte , sich au ihren Gesundheitszustand zu ge¬
wöhnen.

Aon diesem Tage an ging es auf Schloß Gerolstein wie in
-einem Taubenschlage zu . Ein Wagen nach dem anderen rollte vor
die Rampe.

Nachbarn , die sich sonst wenig oder gar nicht mehr um die
kranke , sich in ihre Einsamkeit und Trauer vergrabende Frau ge¬
kümmert hätten , zeigten jetzt ein brennendes Interesse , das mit ver¬
zeihlicher Neugier gemischt war.

Und allen diesen Menschen mußte Waltraut standhalten , immer
wieder das Märchen mit seinen verschiedenen Einzelheiten erzäh¬
len , immer wieder sich selbst als Schaustück varführen , sich bewun¬
dern , llnstauiten lassen . Einige dehnten ihr Interesse so weit aus,
und erkundigten sich nach ihrem sonstigen Leben , nach den beiden
Knaben und dem neuen Hauslehrer.

Waltraut war es oft zu Mute , als wäre sie plötzlich in eine
andere Welt versetzt worden : denn das jetzige Leben ipar jo ganz
anders , als sic cs vordem gewohnt gewesen war . Zuerst hatte es
ihr noch Vergnügen bereitet , sich den Menschen als gesund vorzu-
sielleü , mit der Zeit wurde es ihr lästig , immer wieder dasselbe zu
erzählen , dasselbe anhören zu müssen . Sie sehnte sich förmlich nach
Ruhe und wollte di« Menschen doch nicht durch eine Llbweisung und
ein Sichverteugnentasseii kränken.

Als sich der erste Ansturm gelegt und sie wieder dazu kani , sich
auf sich selbst zu besinnen , machte sie ganz seltsame Entdeckungen an
sich.

Der erste an -fängtiche Rausch , das selige Empfinden : Du bist
gesund ! ebbt « langsam ab . Sie kam sich in dem Zustand des Ge-
iundseins noch etwas fremd vor und mußte sich erst langsam daran
gewöhnen . Wenn sie Barbe oder Sie Diener zu einer Hitseleistung
hereinrief , sagte sie sich hinterher beschämt , daß sie sich hätte selbst
helfen können , und es !var doch so bequem , bedient und so wohl-
-' uend umsorgt und umhegt zu , werden.

Sie sehnte sich gewiß nicht nach ihrer Krankheit , die ein Um¬
sorgen und Behüten zur Notwendigkeit machte , zurück, nein , um
alles in der Welt nicht ! Sie dankte Gott von. ganzem Herzen für
ihre Eenesungs für die freie , selbstündiae Bewegung , für alles das,
was ihr daraus wurde . Und doch entbehrte sie etwas , was sie früher
Stunde , wo Secger ihr vortas , und sie, setbstverpessend lauschend,
war und nun nicht mehr sein konnte . Sie entbehrte auch jene
dalag , von Frieden und Ruhe umgehen.

Die vielen Besuche hatten ein« Fortsetzung der Vorlesestunden
von selbst verboten , und nun sie einmal abgebrochen waren , fand
sich feind Anknüpfung mehr . Wnltraut mar im Zweifel , ob sie selbst
noch Seegers Dienste in Anspruch nehmen konnte.

Was der Kranken ertaubt war , schickte sich vielleicht für die
Gesunde nicht mehr , auch hatte er sich ihr nicht wieder zur Ver¬
fügung gestellt . Allerdings war sie, durch die Besuche abgehalten,
wenig mit ihm in Berührung gekompien , eigentlich nur zu den
Mahlzeiten , wobei die Gegenwart der Knaben und Diener eine
diesbezügliche Erörterung unmöglich machte.

Doch darüber war sie sich klar , daß mit der jähen Veränderung
ihrer äußeren Lebensweise durch ihre Gesundung sich eine solche
auch in ihrem Verhältnis zu Sdegcr bemerkbar machte . Wenn sie
ihm auch zu heißem Dank verpflichtet war , so blieb er trotz allem
nur der Hauslehrer , demgegenüber sie ihre Herrinnenwürde in jeder
Hinsicht bewahren mußte.

Trotz aller Güte und Freundlichkeit wußte sie ihre stolze Un¬
nahbarkeit aufrechtzuerhalten , und eben weil sie diese Schranke zog,
mochte er es nicht wagen , ihr seine Dienste von neuem anzubieten.
Auch er zeigte eine korrekte , diskrete Zurückhaltung , die aber mit
der Zeit anfing , sie zu reizen . Was stand denn eigentlich zwischen
ihnen ? Hatte ihre Gesundung ihr und sein- Wesen so verändert?
Waren sie nicht di-eseiben wie vorher?

Sie beschloß noch einigem Hin - und Herüberlcgen , das Ge¬
spräch auf die Vorlesungen zu lenken und dadurch zu erfahren , wie
er über eine Fortsetzung dachte.

Nach dem Mittagessen , als Seeger mit den Knaben den Eßsaal
bereits verlassen wollte , hielt sie ihn zurück.

Bitte , 5) err Seeger — einen Moment.
Er kehrte sofort um und blieb vor ihr stehen.
Gnädigste Gräfin befehlen?
Wo haben Sie mir doch meinen Nietzsche aufgehoben , Herr

Seeger ? fragte sie mit einem Lächeln . Ach kann das Buch nirgends
finden.

Hm ! Seeger räusperte sich «in wenig . Ich glaube , — es in die
Bibliothek eingestellt zu haben.

In die Bidtiothck ? fragte sie verwundert und errötete dann
jäh.

Sie wollten nicht , daß ich weiter darin lese?
Nein — damals nicht!
Und jetzt?
Wenn gnädigste Gräfin befehlen — werde ich es sofort

holen.
Nein — lassen Cie nur — ich fragte nur danach , weil es

mir augenblicklich an anderer geeigneter Lektüre fehlt , -erwiderte
sie.

Die Bibliothek des Schlosses ist reichhaltig genug — auch ich
habe eine Anzahl Bücher — wenn ich damit dienen könnte?

Sehr sreundlich — doch ich glaube , wir sind noch nicht ein¬
mal mit dem Buch zu Ende gekommen , das Sie mir vor¬
lasen?

Allerdings nicht — dürfte ich «s Ihnen zu Ende vorlesen?
Endlich haite sie ihn jo weit , ihr war schon ganz heiß geworden

bei dem Worispiel.
Ob er nun ihr-« Absicht wohl gemerkt hatte ? Sie errötete

wieder und wußte nicht , welchen mädchenhaft -eir Reiz es ihr ver¬
lieh.

Aber gewiß — antwortete sie schnell — ich — ich habe das
eigentlich erwartet!

So bitte ich um Verzeihung , daß ich -es bisher nicht tat . Ich
wollte meine Dienste nicht aufdröngen.

Es ärgert « sie etwas an dieser Antwort . Sie wissen doch, Herr
Seeger , daß ich von Ihrer Gefälligkeit immer gern Gebrauch ge¬
macht habe.

So darf ich mir crla -iben , l>euie nachmittag zu gewohnter
Stunde bei gnädigster Gräfin vorzusprechen ? fragte er verbind¬
lich.

Sie nickte nur und verließ mit leichtem Gruß in ihrer anmu¬
tigen Haltung das Zimmer.

Er starrt « ihr nach und griff sich dann an di« Stirn , als
halte er soeben etwas brsonderss erlebt und müßte dem nach-
sinnen.

Am Nachmittags saß Seeger wieder im Boudoir der Gräfin
und las ihr vor . Es war wie vordem und doch anders.

Der Rollstuhl war in Acht und Baun getan . Die junge Gräfin
i ruhte in ihrem weichen , weißen Gewand , das sie noch immer

mit einer schwarzen Schärpe schmückte, in einem bequemen
Sessel.

Die Hände lagen müßig nn Schoß gefaltet , die Augen bück¬
ten durch die weitgeöfsneten Türen in den Park hinaus , aber sie
jähen nicht das Greifbare , sondern verloren sich ln unsichtbare
Fernen . 2fIIe äußeren Empfindungen schienen ausgeschaltet zu
sein.

Von nun an las Seeger wieder täglich und regelmäßig . Sie
hatten es nicht mehr besonders vereinbart ; es verstand sich von
selbst.

*

An einem heißen Augustnachmittag saßen sie draußen aus der
Terrasse.

Seeger hatte das aufgeschlagens Buch , darin er soeben gelesen,
auf den Tisch neben sich gelegt , und sah zu der jungen Gräfin , di?
in einem Korbstuhl neben ihm saß und sich leicht aus die Brüstung
der Terrasse gelehnt hatte , erstaunt auf.

Sie lachte nämlich herzerquickend und lustig , wie er es noch nie
von ihr gehört hatte , und wie sie auch feit Jahren nicht mehr gelacht
haben mochte.

Sie sind wirklich köstlich, Herr Seeger , sagte sie jetzt, noch
immer lachend . Wie vorzüglich Sie Ihre Metuungen und An¬
sichten zu umkleiden verstehen ! Aber ich durchschaue Sie dennoch.
Lag in Ihren letzten Worten nicht ein kleiner Vorwurf für
mich, weit ich gestern einen weiten Spaziergang unternahm —
der —

Gnädigste — unterbrach er sie.
Leugnen Sie nur nicht , ich merke es ja doch! fuhr sie fort.

Sie hielten es für unverantwortlich , daß ich es wagte , bis beinahe
nach Stolzenau zu Fuß zu wandern — eine Leistung , auf di« ich
allerdings stolz bin — jawohl , stolz ! fügte sie mit Nachdruck hinzu.
Hat sie mir irgendwie geschadet?

Wenn Graf Stolzenau nicht zufällig vorübergesahren und
Sie in seinem Wagen nach Hause gebracht hätte — wagt « er ein-
zuw -ersen.

Hätte ich den Rückweg auch noch ganz gut bewältigen können,
vollendete sie.

' Gnädigste Gräfin muten sich zu viel zu
So ? Meinen Sie ? Merkwürdig ! Früher waren Sie stets

der Zuversichtliche und ich die Zweifelnde , und jetzt scheint es mir
umgekehrt zu sein — Sie trauen mir nichts zu.

Gnädigste Gräfin müssen bedenken , daß .die Zeit Ihres ' Lei¬
dens noch kurz hinter Ihnen liegt.

Ach, erinnern Sie mich nicht daran , rief sie unmutig.
Ich wollte damit auch nur jagen , daß eine Krankheit , die zwei

Jahre gedauert hat , nicht vollständig in zwei Monaten überwunden
lein kann . Schonung der neugewonnenen Kräfte und weises Maß-
hatten ist unbedingt erforderlich.

So halten Sie einen Rückschlag für möglich — so sind Sie doch
nicht von der Gesundung und Heilung meines Leidens überzeugt?
fragte sie erschrocken und erregt.

Doch! beschwichtigte ' er , machen Sie sich keine Sorge ! Rur
müssen Sie mit Ihren Kräften , die sich erst allmählich zu ihrer al¬
ten Stärke entfalten können , -Haushalten . Je langsamer , dest,
sicherer und vollständiger wird die Rückkehr zu dem früheren ge-
sunde-n Zustande sein.

, Sie sprechen wie ein Arzt . Wenn das Doktor Falkner wüßte,
wer sich hinter der Autorität — sie lachte amüsiert — verbirgt ! Ich
[sähe ihm ein schönes Märchen anfgebunden und muß froh sein,

er es mir glaubte , sonst würde er , trotzdem er sich durch Augen¬
schein überzeugt hat , noch zweifeln . Ucbrigens wollte er durchaus
den Nomen wissen , um sich mit dieser Autorität in Verbindung zu
setzen und über diesen „merkwürdigen und interessanten Fall " mit
ihm zu disputieren . Was meinen Sie , Herr Seeger — haben Sie
nicht Lust dazu?

Nein , ganz und gar nicht ! lachte jetzt aucki Seeger . Doktor
Falkner mag ein lieber , guter Mann sein, aber in diesem Falle —
war ihm — ein Laie über.

Ja , allerdings ! gab Waitrant zurück, und ich kann es wirklich
vis ein besonderes Glück betrachten , die Sie gerade zufällig
nach Gerolstsin kommen mußten , daß Sie durch einen ähn¬
lichen Fall unter Ihren Bekannten auf den meinen aufmerksam
wurden.

Auch ich schätze mich glücklich.
Kommen wir jetzt auf unser altes Thema - zurück ! sienkte sie jetzt

schnell ab . Eigentlich scheue ich mich nur , da fortzusahre » , wo Sie
mich vorhin durch Ihren Einwurf unterbrachen . Ich war gerade
im Begriff , Ihnen zu erzählen , daß ich für morgen eine Einladung
des Grafen Aribert von Stolzenau , die auch für Sie und die [An¬
der gilt , angenommen habe.

Seeger mochte nur eine ' höfliche Verbeugung und Wältraut
fuhr etn-as stockend und unsicher fort : Es handelt sich nämlich —
um einen von einer größeren Gesellschaft gemeinsam zu unterneh¬
menden Spazierritt nach der Ruine Hochstein.

So — wollten Sie etwa daran teilnehmen ? fragte Seeger
mit einem so eigentümlichen Tonfall , daß Waiiraut das Blut in die
Wangen schoß wie einem Schulmädchen , das auf einer Torheit er¬
tappt wurde . Sie ärgerte sich über sich selbst, und der Trotz begann
sich in ihr zu regen gegen ihn.

Gewiß ! erwiderte sie fest, ich freue mich darauf , endlich wieder
einmal auf dem Rücken eines Pferdes sitzen zu können . Wie lange
mußte ich es entbehren ? ,-

Hm ! Seeger räusperte , sich. Und dennoch bitte ich Sie , davon
Abstand nehinen zu wollen.

Silber nein , — worum sollte ich? ! rief sie jetzt, ein wenig
empfindlich . Ich fühle mich wohl und kräftig genug dazu.

Und mochten hinierher leicht einige üble Folgen spüren.
Sie zog die Brauen zusammen , beherrschte sich jedoch.
Sie meinen es gewiß sehr gut , Herr Seeger , scheinen mir aber

zu ängstlich zu sein . Glauben Sie - mir nur, ' daß ich allein weiß,
was ich mir zumuten darf , und was nicht!

Er biß sich auf die Lippen und schwieg. Sie warf einen ver¬
stohlenen Blick zu ihm hin und ärgerte sich, daß er nichts mehr er¬
widerte , sondern etwas vornübergebeugt dasaß und zu Boden sah.

Sie wollen mich bevormunden , Herr Seeger , und — ich gestehe
Ahnen dieses Recht nicht zu ! sagte sie nach kurzer Pause herbe und
stolz.

Mit einem Ruck wandte er sich ihr wieder zu.
Weil ich Ihnen riei , auf ein Vergnügen , das in keinem Falle

fördernd auf Ihre Gesundheit wirken kann , vorläufig noch zu ver¬
zichten ? — Cs tut mir leid , daß Sie es so auffaßten , und ich bitte
um Verzeihung , daß ich er wagte , diesen Rat zu geben . Selbst¬
verständlich liegt die Befolgung in Ihrem Ermessen , gnädigste
Gräfin.

Sie hatte plötzlich ein Gefühl von Beschämung , und zwar nicht
zuin ersten Male ihm gegenüber . Sie ärgerte sich wieder und be¬
griff ihre ganze unmotivierte Heftigkeit nicht , fand abep auch is
schnell keinen passenden , einleitenden Uebergang zu einein anderen
Gespräch , in der Furcht , er möchte etwas van ihren Empfindungen
merken.

So wandte sie sich, scheinbar unmuiig , ab.
Er sah sie eine Weile schweigend an.
Gnädigste Gräfin zürnen mir ? fragte er darauf.
Nicht doch — nein ! erwiderte sie schnell, sich ihm jukehrenL.
Ich danke Jhiieu!
Er nahm ihre Hand , die auf der Seitenlehne de« Kvrbstulsies

ruhte , und zog sie an seine Lippen.
Ein Geräusch ließ beide erschreckt aussehen.
Graf Aribert von- Stolzenau stand plötzlich, wie miss der Krde

gewachsen , vor den Stufen , die zur Veranda führten.
8tch — ich störe!

An diesem Äusrüs lag etwas eigentümlich Scharfes.
Ueber Waltrauts Augen huschte ein flüchtiges Rot , und Seeger

sprang aus und verbeugte sich vor dem Grafen.
Diener , meine Gnädigste ! Wie ist das hohe Befinden?
Mit dieser etwas überlauten Begrüßung stieg Graf Aribert die

Stufen hinauf und stand nun auf der Terrasse . Seine Blicke gin¬
gen hinüber zu Seeger , blitzschnell. Es lag etwas Feindseliges darin,
bas von dem anderen erwidert zu werden schien. Dann trat er zu
Walttaut , ihre Hand küssend, und sprach mit ihr , immer in dem
Überlauten , etwas forcierten Ton.
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Seeger nahm unterdes sein Buch vom Tisch und stando.«-Wariend.
Uebrigens — Seeger — der Gras machte eine Viertelwendung

zu dem Hauslehrer hin — sehen Sie doch einmal nach Ihren Zög¬
lingen . Ich ritt soeben an ihrem sogenannten Jndianerdors vorüber
und hörte ein tuwultartiges Geschrei. Es war » wohl besser, si» blie¬
ben nicht ganz sich selbst überlassen.

Seeger verbeugte sich, ahne ein Wort der Erwiderung , und
ging die Stufen hinab in den Park . Aber (-eine Hand ballte sich
unwillkürlich zur Faust.

Graf Aribert fegt« sich neben die Gräfin und bemühte sich, so
harmlos wie möglich zu sein und seine heftige Erregung vor ihr,
die ihn bei seinen Worten an Seeger so merkwürdig fragend und
verwundert angesehen hatte , zu verbergen.

Wie ich sehe, ist Gnädigster der gestrige Spaziergang und di«
Fahrt außerordentlich qur bekommen! sagte er mit einem Blick in
ihr Gesicht, das -hin heute lieblicher und schöner denn je erschien.
Sie sehen so sriich und animiert au«.

Waltrant hatte ihr» Unbefangenheit schneit « l»d»r, »funde-n.
Si » iackste jetzt.

Allerdings har mir der Spaziergang gut getan, es war aber
doch ein Gluck, daß ich Sie zufällig mit Ihrem Wagen traf , Graf
Stolzenau . Der Rückweg wäre mir vielleicht zu viel geworden.

Ich wünschte, Sie nähinen meine bescheidenen Dienste öfters
in Anspruch, Gräfin . Wollen Sie Ihren Spaziergang künftig nicht
bis Stolzenau ausdehnen . Es wäre mir eine Ehre und ein Ver¬
gnügen , Sie wieder nach Hause sahren zu dürfen.

Es schoß ihm dabei durch den Kopf, daß er dann den Diener,
der gestern eine vertrautere Unterhaltung zwischen sich und Wal-
rraut unmöglich gemacht hatte , zu Hause lassen würde.

Sie sind sehr freundlich, Graf , erwiderte Waltraut intt ihrem
eigenen Lächeln, das etwas Berückendes für Aribert hatte , ich
glaube jedoch, daß ich mich vorläufig nicht wieder so weit wagen
werde. Ich füllte mich zwar wohl, wie ein Fisch im Wasser, muh
mir aber doch Schonung auferiegen und mit meinen wiedergewon¬
nenen Kräften haushälterischer umgehen.

Selbstverständlich, gnädigste Gräfin , doch ist man jetzt oft ver¬
sucht, zu vergessen, daß Sie jemals -schwer leidend waren . — Ost ist
ec, mir , nie- wäre ein Wunder an Ihnen geschehen , trotzdem ich diesen
Zustand schon seit Jahren herbeigesehnt und zuversichtlich darauf
gehalst habe. Nun ist die Erfüllung da und mit ihr —

Ich vergesse es selbst oft, daß ich krank war , fiel sie ihm schnell
ins Wort . Ich möchte -manchmal darauf losstürmen , wie in ganz
jungen Jahren , als ich noch ein gesunder, übermütiger Backfisch war.
Die Ueberiegunq kommt mir darum oft erst hinterher.

Wie meinen Si «? fragte er.
Nun — zum Beispiel gestern — sie stockte verlegen und wurde

ganz unmotwierterweife rot — als ich Ihnen die Zusage gab, mor¬
gen mrtreiten zu wollen.

Wie?! ries er erschrocken und enttäuscht. Das wollen Sie doch
nicht rückgängig machen?

Wenigstens bitten wollte ich Tie , nicht jo fest auf meine Teil¬
nahme zu rechnen.

Aber wir reiten vorsichtig und langsam, wenn Sie wollen, im
Nachtrab . Der Weg ist nicht zu lang und besäiwerlich, und ich
bürge dafür , daß Ihnen nichts geschehen soll! wandte er überredend
ein.

Ich furchte, daß die Erschütterung, die auch beim Schrittreiten
nicht ganz zu vermeiden ist, mir nicht dienlich sein würde.

H--r Bekanntmachung««
der Stadt tzochheim am Main.

AnzeigsEM.
T".

wöchentlich ? his 3 mal gesucht
4«jn p .' u fahren eines Kranke»
mit Hra«kerwaa "n.

Näheres Fil .-Exp. des Hochh.
Elädtanzeigers , Hochheil» a. A.

Klavier

Gräfin— Sie haben di« Luft verloren und möchten li-ehe-r z«
Hause bleiben.

Seine Blicke gingen dabei unwillkürlich nach der Richtung im
Park , wo das Jndianerdors lag und sein Ton klang gereizt.

Oh doch nicht — Sie wisfen nicht, was mich dies« Lerzichb
isistung kostet! erwiderte sie unbefangen.

Wirklich? Sr sah si» an , und er lodert« etwas in seinen Augen
auf, wa, si« erschreckte. Sollen Ähr« Kinder nun auch deshalb ver¬
zichten? fragte *r lauernd.

Nein , durchaus nicht. Den Jungens will ich die Freude nicht
rauben : wenn ich sie schicken darf , Graf Stolzenau?

Aber natürlich, -Gräfin , siel er ein, und sein Gesicht-erhellte sich
wieder, ich lud sie doch ein, weil ihre Freunde Hans und Joachim
von Routenberg auch dabe-i sein werden — selbstverständlich nur
unter Aussicht und Begleitung ihrer Erzieher , da -ich dieses Amt
nicht selbst übernehmen- kann.

Herr Seeger wird die Kinder begleiten, antwortete Waltrant.
Und ich hoffe, Sie ändern Ihren Entschluß bis morgen noch,

sagte er, sich erhebend und verabschiedend, da er Schritte hörte , und
vom Diener nicht überrascht werden wollte. Um eine umständliche
Anmeldung zu vermeiden, war er ja, wie jchon öfters in letzter Zeit,
von der Parkseite her gekommen.

Sie zuckte leicht die Achseln.

Am nächsten Morgen sandte Waltraut einen Boten nach
Stolzenau . Sie bedauere, an dem Ritt nicht teilnehmen zu können
da sie sich heute zu 'matt dazu sühle. Doch Herr Seeger würde mit
den Knaben pünktlich zur Stelle sein.

Obgleich Aribert auf diese Absage vorbereitet war , fühlte er
sich enttäuscht und verstimmt . -Er hatte so viel von diesem gemein¬
samen-Ritt erhofft und in Gedanken bereits einen Feldzugsplan ent¬
worfen , der ihm durch die Rücksicht auf ihre Gesundheit durchführ¬
bar schien. Er wollte mit ihre im Nachtrab bleiben und^dabei die
längst ersehnte und durch -allerhand Zwischenfälle und Störungen
bis ' jetzt vereitelte Aussprache herbciführen.

Seit Waltrant ihn mit ihrer Wiederherstellung überrascht hatte,
war er aus einem Zustande nervöser Unruhe nicht mehr heraus¬
gekommen. Das Hindernis , das sich seiner Werbung entgegenge-
ftellt hatte, mar beseitigt, und doch mißlang jeglicher Versuch, seine
Werbung vorzubringen . Sein Mißgeschick wollte es, daß er die
junge Gräfin bei seinen Besuchen selten allein traf . Entweder war
Besuch da oder die Kinder und Barbe in der Nähe , oder, was ihn
auch bis aufs Blut peinigte, ' Seeger , der ihr varlas.

Zwar hielt er es für unter seiner Würde , aus einen „Haus¬
lehrer " eifersüchtig zu sein, doch der Gedanke, „diesen Menschen"
täglich in ihrer Nähe zu wissen, ihn den Vorzug, ungestört mit ihr
plaudern und ihr vorlescn zu dürfen , was ihm versagt war , ge¬
nießen zu sehen, brachte ihn säst außer sich. Als er ihn gestern
wieder dort traf , wo er in der Annahme , Waltrcntt ungestört zu
sprechen, von der Parkfeite gekommen war , um die Anmeldung
durch den Diener zu umgehen, da hätte er sich vor Wut und Aerger
auf ihn stürzen mögen. Er wurde das Bild nicht los , wie Seeger dte
Hand der Gräfin , neben der er saß, in der seinen hielt und küßte,
so hingebend küßte, daß er sich erst räuspern mußte, um bemerkt
zu werden. Niederschiehen hätte er den „unverschämten Kerl"
mögen. Und der zeigte nicht einmal etwas von Verlegenheit und
Schnldbewußtsein, abgebrüht und arrogant wie er war . Mochte
diese seine Art auch für die Bengel von Nutzen gewbsen sein, indem
«r ihnen dadurch imponierte , er ließ sich dadurch nicht irretieren

Bekanntmachung.
Betrifft die Ausgabe von Kartoffeln.

Am Freitag , den 5. September ds. 3s„ vormittags von 8 bis
12 Uhr und nachmittags von 2 bis 6 Uhr, findet im Keller des neuen
Rathauses die Ausgabe von Kartoffeln gegen Vortage der Kartoffel-
karttn statt und zwar i» folgender Reihenfolge:

von 8 bis 9 Uhr an die Bewohner der Weihenburg -, Kron¬
prinzen - und Maffenheimsrstraße , Friedrichsplatz und Außerhalb:

von 8 bis 16 Uhr an die Bewohner der Delkenheimer-, Weiher -,
WUHelmstraße und am Weiher:

von 10 bis 11 Uhr an die Bewohner der Garten -, Taunus -,
Claßmann -, Eppstein-, Margareten -, Sponheim -, Elisabethen-,
Werte- und Adolfstraße:

von 11 bis 12 Uhr an die Bewohner der Edel-, Nordenstädter -,
Alle,rauer -, Märze !-, Wiesbadener -, Bilhildis -, Möhler -, Jahn -,
Alleestraße und Erbenhcimerweg:

von 2 bis 3 Uhr an die Bewohner der Flörsheimer -, Frank¬
furter -, Mainzcrstraße und Mainweg:

. von 3 bis 4 Uhr an die Bewohner der Bahnhof -, Mirchftraßc,
Hintergasse, Steingasse und Blumengasse:

von 4 bis 5 Ühr an die Bewohner der Winiergasse, Aich- und
Rathausstraße , Plan , Sterngasse und Laterncngasse:

von 5 bis 6 Uhr an die Bewohner der Neudorfgasse, Bauern¬
gasse, Rosengasse, Burgessstraße und Hochstätte.

Auf den Kopf der Versorgungsberechtigten entfallen 10 Pfund
Karioffeln , das Pfund zu 20 Pfennig.

Hochheim a. M., den 2. September 1919.
Der Magistrat . I . V.: I . P r e i s.
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Die Preise für die Ernte 1920 sind erhöht auf:
Raps . . Alk. 115.-

125.-
109.

k0
110 .-
90-
90 .-
70.-

für 100 kg

Mohn . .
Leinsaat
Hanf . .
Rübsen .
Dotter -
Senf . .
Hederich

SiWofflieferuug für kn  Asrhsianbau
40 kg auf abgclicfcrte 100 [kg Saat ; Erhöhung

auf 50 kg wird angestrebt.
OelkuchLMÜcklLeserung.

Für jeden Hektar möglichst 80 kg, soweit die
Bestände reichen.

Bekanntmachung.
Betrifft die Ausgabe der Rei'chsfleischkarten.

Die Ausgabe der Reichsfleischkartenfindet am Areitag , den 5.
September I. 3s ., im Rathause in fügender - Reihenfolge statt:

von 8 bis 9 Uhr an die Bewohner der Weiher -, Weißenburger -, J
Werte-, Wilhelmstraße , Wintergasse und Außerhalb;

von 9 bis 10 Uhr an die Bewohner der Adolf-, Aich-, Allee-,
Alienaüsr - und Bahnbofstrohe , Bauerngasse , Bilhitdisstraße , Blu-
mengasse, Burgeff -, Claßmann - und Delckenheimerstraße;

von 10 bis 11 Uhr an die Bewohner der Edel-, Elisabethen-,
Eppfteinstruße , Erbenheimer - und Flörsheimerweg , Frankfurtsr-
siioße, Friedrich-Platz, Gartenstraße , Hiirtergasse, Hochstätt« und
Inhnstraße:

von 11 bis 12 Uhr an die Bewohner der Kirchstraße, Kron-
.prinzenstraßs , Latcrnengaß'e, Mainweg , Mainzerstraße , Mar¬
garetenstraße , Marzelstraße Möhter - und Massenheimerstrahei

von 12 bis 1 Uhr an Sie Bewohner der Neudorfsgosse, Plan,
Rathausstraße , Rosengasse, Sporcheimsft aße, Steingasse, Sterngassc
und Taunussrraße.

D>e Haushaltungsvorstände sindi verpflichtet, die Karten mi:
dem Namen des Inhabers zu versehen linb sind die Metzger ange¬
wiesen, auf Karten ohne Namen kesi.r Fleisch zu verabfolge,i ; ebenso
müssen d'e alten Karten mit dem- Namen des Inhabers versehen
sein. Karlen ohne Nomen werden zurückgewiesen.

Es wird nochmals darauf ay fniettjam gemocht, daß Fleischt«»
len in einer anderen Zelt, als -oben angegeben, nicht mehr verab-
folgt werden.

Selbstversorger, die im Laufe der Wache Anspruch auf Alolsch-
.lortk » haben, haben die Ausstellung der Fleischkarten bis spätestens
Irellag mittag 1 Uhr, im Rathanse , Zimmer 11r. 8, zu beantragen.
Spätere Anträge können für die Woche keine Berücksichtigungmehr
finden.

Hochheim a. M .. den 2. September 1919.
Der Magistrat . I . B .: I . Preis.

Aeichsüirss- oß für
pflanzlicheu.Mische Setteu.Qele

Ernke-Abteilirng
Berlin NV* 7„ Unter den Linden «Sa.

auch Tatelklavier «ns Prlooiband
zu kamen gesucht. Angebote mit
Preis an 21. <*«rbt . La,>et,beim,

Ncithalisstrage si.

Prim . Gold. Ätedaitle p a „ | Refllll,

Zahn - Praxis
W (enba «lea , Frtedrle &iBÄr. 50 « I.

Zahissdimerzbeseitigung, Zahnziehen, Nervtoten
Plombieren, ZabnreguÜerungen, Kfinstl. Zahn¬

ersatz in dsv. Ausführungenu. a. nt.
Spipeclist . : 9 —G Ufa*1« Telefoes 3118.

Dentist des Wiesbadener Beamten-Vereins.

Schlrm-RevarMren
schnei! und billlgsi

Gntsabr , Kochheim, Winler «. 9.

Dfüves, fischiges

Rübchen
für Flüche und Haushalt gegen
guten Lohn und Verpstraung
aui >!». September gesucht.

Stau  Andreas Müller,
Bahnboilirake 6.

Hochbeim a . Main.

Guie

Apfelmuhle
mit R iber, geosies Schwungrad.
Ia ' neu, zu -,e,b--ufen.

Näheres Fil .-Exp. des Hochh.. ' ' ■ ' 10.fl.Stadtanzeigers, Hvchheim(
Schönes

zahlen
15 2Bochen all, ,m werlianfen

Mainz » Verbindungsweg 16.

und hatte ihn gestern deutlich genug merken lassen, welch«
3 und allein für ihn in Betracht kam . Mochte « k T

oonach richten rnrd die Giite der Gräfin nicht falsch einschätzen. '
ihrer Harmlosigkeit merkte sie wohl nicht einmal , wie selbstbewuv^
und sicher der Hauslehrer auch in ihrer -Gegenwart auftrat,
kleiner gelegenllicher Wink mit dom Znunpsahl konnte nicksts
den, und den zu geben, nahm er sich vor. Wenigstens hatte er m
düs beruhigende Gefühl, ihn nicht in ihrer Rahe zu wißen, oe>
Seeger sollte mit den Knaben an dem Rftt tetlnehmen . 2hm >*>
untergeordnete Stellung dabei gründlich fühlbar zu machen, na«
er sich vor . „

Ganz anders dachte feine Schwester Linda . Sie freute ßw
darauf , daß Seeger an dem Ritt tetlnehmen wallte, und .beschl V'ttelenenkeit aiisriim'iiren und ibn io viel wie Mvgs ,die günstige Gelegenheit auszupützen und ihn so viel wie
an ihre Seite zu fesseln. Auch sie hatte in letzter Zeit ein
des Neides und der Eifersucht nicht unterdrücken können, obflic1
sie es sich beileibe nicht eingestand. Das Gefühl, ihn einmal Sj® *I .". .. f: J . t. ^ „ v. .. . .. w«*•A*n1*« S imS Itrt » L /”T11 Ol»*' "
für sich zu haben, war doch prickelnd, und sie wollte eŝ auskosttn-
Jhr Plan war klug erdacht und nun konzenttierte sie alle ihre
danken auf dieses Ziel und vergaß darüber , welche Ziele sie noch
kurzem -mit aller Energie verfolgt hatte, und daß derjenige, dein I
galten , Gras Reetzow, auch geladen war . Sie dachte an ihn,
mehr, machte aber mit einer Sorgfalt Toilette , als gälte es, die L
famte Männerwelt zu erobern.

Seeger rüstete sich mit den Knaben zum Aufbruch. r
Die Pferde standen gesattelt und von den Dienern gehalten v

dem Portal des Schlosses, daraus die drei soeben traten.
Während Seeger dem kleinen Heinz auf seinen Pony hals-

stieg Eberhard sein Pferd . In seinen Augen blitzte es feit lang
Zeit wieder einmal luftig und erwartungsvoll.

Nun t̂rat auch Seeger zu seinem Pferd.
Unwillkürlich, wie von einer tmfichtbaren Macht gtirieb<̂ '

streift« sein Blick dabei die Fenster des Schlosses. Und piotznp
ging ein Leuchten über seine Züge, er hob die Hand und ließ ß
sinken, cs sah wie ein geheimer Gruß aus . Niemmid hatte dlft
kleinen Vorgang , der sich im Zeitraum von wenigen Sekunden d
gespielt-Aiatte, bemerk!, auch die Kinder nijcht. Nur hinter einst
Fenster schwankte die Gardine , wie vom Luftzug bewegt.

Mit einem Ruck schwang sich Seeger in den Sattel und kM
darauf trabten sie zum Schloßhos hinaus.

Seeger befand sich heute in der allerbesten Stimmung,
ihn seine Zöglinge noch nicht gesehen hatten . Der gewohnte
Ernst , die gemessene Freundlichkeit war einer fast übermütig
Laune gewichen. i

«vs sie aus dem Schloßhof von Stolzenau ankamen,
Ne geladenen Herren in der Mitte des Hofes in einer Grup^ jL
sammenstchen und eifrig debattieren, während ein Reitknecht te
abmühte , ein Pferd , das wild ausschlug und allerhand Kapri"
machte, am Zügel zu halten.

Erst als die Neuangekommenen ganz in der Nähe rw>r '
wurde man ihrer gewahr.

Ah — da ist ja Herr Seeger , der Hauslehrer von
da eine fräfttae Dasistimme. das trifft lieft vräcktia ! — Schstst!rief da eine kräftige Baßstimme, das trifft sich prächtig! —

Seeger , zeigen Sie , was Sie können. Wir werden hier allescû
mit dom störrischen Biest — Verzeihung für den Ausdruck —' .X,
fertig — einige von uns haben es sogar schmerzlich ftihten null!

(Fortsetzung folgt.)

Mahllisten-
u.Gchwtlisten-Block^

hält vorrätig
Kreisblaiiört'ckereL und Formularloaek

Guido Zeidler̂ Biebricha. RheiN'

GraböenkmäterI
in modernsten NusfüHrrmsen,

sowie Grabumrahmungeu aus LunMeW
jeder Art zu den billigsten Preisen empsteh^ ;!

S'Sachrnberger, "R5 Sä w ü
Biebrich, Jahnstraße 15.

ir
!llii!!li!l!illl!i!il!!l!'!!ll!il!ll:!!i!!l!lii!lll!|ll!llli!!lll!l!!

‘Drucksachen
für den Geschäfts-Verkehr

Briefbogenm. Firma, Milleilungen,
Rechnungen, Briefumschläge,Post-
karlen.GeschäftskarleigPreisiisten,
Zirkuläre, Lohnlisten, Lolmdüten,
Frachtbriefemit Eindruck u. s. w.
liefert in sauberer Ausführung die

Buchdruckerci Guido Zeidler
Gegr .1662 Biebrich a . Rh . Fernruf 4t

masam

Spezjal-Stemwerke Grimmiüger
Hofheim i T. Telefon Nr. 18 und1̂ 5.

fiabrikniederlaae bei yerrn 5 . Marx, ijöchst a. R.
tjomdurgerflrahe 28. a.

Untere tveike sind ausgesiatiet mit allen modernen
schlnen der Neuzeit, Atelier ftir Bildhauerei unter £«ttwn
ecsler Zachleute, daher

Grabdenkmäler
in allen -5»>e!- und ? tei„arte» sofort tiefeibar zil kankurre"!
losen Preisen, vertreterbesuch und prachtkataiog kosten'

Mööelplaiien eic., Firmenschildes/
Fassaden und Lnnendekoraiid^
bilden auch ferner einen bevorzugten Zweig unserer

dehnten Fabrikation.

vezugspreir
Lrrngertohn.

bei

M 101.

A
A n w e i s u

28. August 1919 ha
Aörtragsiournee zur
wurde "Dorten in B
portiert und dort m
tzewieten." Tr . Dort
»ach Koblenz transj
Be'ntzi-nasbehörde a
Gen?.!ai der 10. Ar-
5ffcj:tiid;e Meinung
stören v-r ucht, inde
bfauckr. lat -er avgc
die Dauer von 14 T
warfen werde.

Nr . 5SS.

Auf Anordnung
den auf Grund des
dte Preisprüfungsft,
Tep-tember 1915 (R.
letzten Teils des Regt
Preise für Obst sestge

i - .

Gbstt

Brombeeren . .
Reineclauden . . .
'TlXirabeilen. . .
8rühzwetjchen und
Pfirsiche und Kprid
irrühbirnen , gepslü-

») gewöhnliche 2
Edelobst erster
üblicher So*ti«
Clapp» Lleb
Ltptpbirncn
So ten . .

Frühäpfel , gepflück
zum B.ohgenus

b)  llochäpfel .
Fallobst (Äpfel ti 1

- Zuwiderhandlung
Bestimmungen der L

-Preistreiberei (R.-G
Wi-esbadn, den i

Wird verösfentlil
Wiesbaden , den

^--Nr . II . G. 1550.

Nr. 5sg,

Auf Grund des i
j919 vom 18. Jui'«mint:

Als
acht auf
»vstige >
Getreide
ächtet, b

Die Ben
Getreide (Roi
^piersagt.
. Andere ^
Grnte 1919 (
-für Herstellm
-'christlicher- l
^chrotmühl-ei

erteilen, i
sNuhte mit c
wunden ist od
'uühie rechtst
. Der An!
ncllt werden

1u°rräte zu e
2» Sie  ® ei
, .cenge und l

S» dem t
* Die unt
0nÜ die vom
Zftt-e:deordnl
focstimmung!
Esstellers i,
-periodisch w!
lk Die un.
.Bestimmung!
wpstige c>eei

Unternehmer ln
Ostr Schrotmühle b
'fs-ist van zwei Woc!
'pgung in ein Rcgi
. Unternehmer lw
‘ n dieser Verordne
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